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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 

ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 P. 

eſtellungen ien Nec Poſtanſtalten des deut⸗ 
hen 


Sonnabend, 15. November. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden ur Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 


1879. 


Uhr Nachmittags angenommen. 


Die Neuordnung des gerichtlichen 
Kaſſenweſens. 


Der Grundgedanke der neuen Juſtizgeſetze iſt, wie wir mehr⸗ 
fach bereits hervorgehoben, den Richter thunlichſt von allen den 
Geſchäften zu befreien, die ihm nicht das Weſen ſeines Amtes 
auferlegt; er iſt nur noch der rechtskundige Urtheilsfinder und 
ordnet nur an, was ihm kraft dieſer Eigenſchaft zukommt, alles 
Andere iſt ihm abgenommen und Sache anderer Beamten. Des⸗ 
halb hat auch die Juſtizverwaltung die bisher von ihr gehand⸗ 
habte ſelbſtſtändige Bearbeitung des Koſten⸗ und Rechnungs⸗ 
weſens gänzlich an die allgemeine Finanzverwaltung abgegeben 
und die Gerichts⸗ und Sportelkaſſen ſind durch die Steuerhebe⸗ 
ſtellen erſetzt worden. Die Verordnung, welche die Geſchäfte des 
gerichtlichen Koſtenweſens regelt, iſt die „Anweiſung, betreffend 
die Behandlung der bei den Juſtizbehörden etnſtehenden Einnah⸗ 
men und Ausgaben vom 30. Auguſt 1879.“ Es kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht unſere Abſicht ſein, die ſämmtlichen rein inter⸗ 
nen Details dieſer ſehr komplizirten Verordnung aufzuführen, 
ſondern wir wollen nur einen Ueberblick geben, der dem Publi⸗ 
kum, welches mit dem gerichtlichen Kaſſenweſen in Vekehr tritt, 
als Fingerzeig dienen kann. Der oberſte Grundſatz der Verord⸗ 
nung iſt der: die Koſten, welche durch ein gerichtliches Verfah⸗ 
ren entſtehen, berechnet der Gerichtsſchreiber, er ſelbſt empfängt 
diejenigen Koſten, die vorher erlegt werden müſſen, ehe eine ge⸗ 
richtliche Handlung vorgenommen werden darf, alle übrigen 
Koſten nimmt die Steuerhebeſtelle in Empfang. Der Gerichts⸗ 
ſchreiber, die vielgeplagte rechte Hand des Richters, iſt es alſo, 
der die Koſtenrechnungen aufſtellt, ohne daß es richterlicher Feſt⸗ 
ſetzung oder Prüfung bedarf, er berechnet nach den geſetzlichen 
Vorſchriften die erwachſenden Koſten für jede einzelne Sache und 
überträgt dieſelben ſodann in ein beſonderes Koſtenregiſter, welches 
er der Steuerhebeſtelle neee. Er ſelbſt nimmt Gelder nur 
in dem oben bezeichneten Falle an, er darf dies jedoch auch, wenn 
ſie mit der Poſt ein 


28 Auſſord 
Einnahmen und etwaig 
weiter unten zu erwähnender Ausgaben muß er ſich mit der 
Steuerhebeſtelle alltäglich berechnen. 

Die Berechnung der Koſten erfolgt nur, wenn die Thätig⸗ 
keit des Gerichts in der Sache, für welche die Koſten erwachſen 
ſind, überhaupt oder vorläufig beendigt iſt, mit anderen Worten, 
wenn die Akten weggelegt (reponirt) werden. Der Gerichts⸗ 
ſchreiber überſendet dann dem Zahlungspflichtigen eine Benach⸗ 
richtigung nach folgendem Formular: „Nachſtehende Koſtenſchuld 
iſt binnen einer Woche nach Empfang dieſer Rechnung an die 
Steuerhebeſtelle unter Angabe der Nummer zu entrichten oder 
frankirt einzuſenden“, oder, wenn die Zuſtellung einer Schrift 
von der Einzahlung der Koſten abhängt: „die ꝛc. Schrift liegt 
auf der und der Gerichtſchreiberei für Sie gegen Erlegung der 
Koſten bereit“ und bei beiden Formularen folgt noch eine Ver⸗ 
warnung, daß bei nicht rechtzeitiger Zahlung die zwangs⸗ 
weiſe Beitreibung erfolgen werde. Nicht dringend genug 
kann nun das Publikum darauf hingewieſen werden, bei 
Einzahlung oder Einſendung der Koſten ganz genau 
die aus dem Formular erſichtliche Kaſſen-Nummer ſowie 
ferner anzugeben, ob die Einzahlung in einer Sache des 
Landgerichtes oder des Amtsgerichtes erfolgt, ſowie zu welcher 
Gerichtsſchreiberei⸗Abtheilung dieſelbe gehört. Die Beamten der 
Steuergebeftelle, welche mit dem Gerichte nicht mehr in Verbin⸗ 
dung ſtehen und deshalb die Akten nicht mehr einſehen, ſondern 
nur auf Grund des ihnen übermittelten Koſtenregiſters die er⸗ 
folgte Zahlung buchen, werden durch mangelhafte Bezeichnung 
der eingehenden Summen in die größte Verlegenheit geſetzt und 
mit einer Menge leicht zu erſparender Arbeit belaſtet, ganz ab⸗ 
geſehen von den daraus entſtehenden Nachtheilen für den Zah⸗ 
lungspflichtigen. — Erfolgt nun binnen vierzehn Tagen 
von der Ueberreichung des Koſtenregiſters an die Steuer⸗ 
hebeſtelle die Einzahlung nicht, ſo erfolgt die zwangsweiſe 
Beitreibung derſelben. Die reſtirenden Koſtenbeträge werden in 
eine beſondere Liſte aufgenommen, welche der Vollſtreckungs⸗ 
Beamte mit der Weiſung erhält, die Koſten beizutreiben. 
Derſelbe darf ſich von der Beitreibung durch kei⸗ 
nerlei Einwände oder Erinnerungen abhalten laſſen, ſondern 
muß mit der Vollſtreckung vorgehen, jo lange er nicht von feiner 
vorgeſetzten Behörde die entgegengeſetzte Ordre erhalten hat. Nur 
die Vorlegung eines richterlichen Erkenntniſſes, in welchem die 
Einſtellung der Vollſtreckung rechtskräftig angeordnet iſt, befreit 
den Schuldner von der Pflicht ſofortiger Zahlung oder der Ge⸗ 
fahr der Pfändung. Dabei iſt die Steuerbehörde berechtigt, 
Anträge auf Eintragung im Grundbuche oder ſonſtige Sicher⸗ 
ſtellung der Koſtenſchuld im Intereſſe der Staatskaſſe zu ftellen. 
Stundungen darf die Steuer⸗Hebeſtelle nicht gewähren, Anträge 
dieſerhalb oder Beſchwerden find beim Haupt⸗Amts⸗Dirigenten 
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gehen, oder wenn der Gerichtsvollzieher 
legt, oder wenn fie von dem Zahlungs- 
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anzubringen, der allein die Stundung oder Niederſchlagung der 
Koſten wegen Armuth des Zahlungspflichtigen anordnen kann. 
Um die Härte dieſer Beſtimmungen zu mildern unterbleibt 
von vorn herein die Berechnung aller derjenigen Koſten, welche 
von notoriſch armen Perſonen zu entrichten wären, es iſt deshalb 


Sache der Partei ihre Zahlungsunfähigkeit dem Gerichte 
gehörig nachzuweiſen. Der Gerich'sſchreiber vermerkt dann 
dieſe Niederſchlagung der Koſten in den Akten muß aber 


allmonatlich ein Verzeichniß der Perſenen, gegen welche die Koſten 
außer Anſatz gelaſſen ſind und reſp. der dazu gehörigen Rechts⸗ 
ſachen bei der Steuerhebeſtelle einreichen, und gleichzeitig dabei 
vermerken, wenn etwa gegründete Vermuthung vorliegt, daß der 
Schuldner ſpäter zahlungsfähig werden werde, damit die Steuer⸗ 
e rechtzeitig die Verjährung der Schuld unterbrechen 
ann. 

Ausgaben des Gerichtes an Zeugen- und Sachverſtändigen⸗ 
Gebühren, oder Reiſegeldern und Diäten der Gerichtsperſonen 
zahlt der Sache nach die Regierungs⸗Hauptkaſſe. Dieſelbe ſtellt 
aber, um die Weitläufigkeit dieſes Weges zu vermeiden, dem 
Gerichtsſchreiber auf Anweiſung des Oberſtaatsanwaltes entſpre⸗ 
chende Kredite zur Verfügung, bezüglich deren er ſich mit der 
Steuerhebeſtelle als Vertreterin der Hauptkaſſe berechnen muß. 

Für Poſen iſt z. Z. eine ſolche Steuerhebeſtelle im Haupt⸗ 
Steueramte in der Wilhelmsſtraße eingerichtet, welche die Koſten 
für alle Sachen des Amtsgerichtes wie des Landgerichtes erhebt. 

N. 


Holland und Deutſchland. 


Die engliſche Preſſe liebt es ſich in letzterer Zeit beſonders 
eingehend mit der Zukunft Hollands zu beſchäftigen. Einzelne 
Blätter gefallen ſich darin, die Niederlande von den Annexions⸗ 
gelüſten des deutſchen Reichskanzlers bedroht zu ſehen. „Pall 
Mall Gazette“, die Deutſchland gegenüber als profeſſionirte 
Schwarzmalerin erſcheint, ſuchte in einem kürzlich von uns 
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ſeiner Kolonien im Indiſchen Archipel zu unterbinden. Bald 
darauf brachte „Pall Mall Gazette“ einen „van Tromp“ unter⸗ 
zeichneten Artikel, in welchem der Verfaſſer den Holländern, ſei⸗ 
nen Landsleuten, den Rath gab, ſich unter engliſche Protektion zu 
ſtellen, wenn ſie ihre Freiheiten, ihre Unabhängigkeit vor der deut⸗ 
ſchen Vergewaltigung retten wollen. 

Das „Amſterdamer Handelsblatt“ weiſt die Rathſchläge des 
Herrn van Tromp kurzer Hand zurück. Die holländiſche Regie⸗ 
rung habe allerdings — bemerkt das „Handelsblatt“ — ihre 
Aufmerkſamkeit auf die nationale Vertheidigung zu richten, aber 
dabei habe ſie nichts von England zu erwarten. England drohe 
immer mit lauter Stimme, aber es habe kein Heer. Griechen⸗ 
land habe es im Sumpfe ſtecken laſſen, und in der orientaliſchen 
Frage habe es in trauriger Weiſe gehandelt. Es ſei zu be⸗ 
dauern, daß Mächte, wie Belgien, Holland und Dänemark nicht 
das geringſte Vertrauen in die Verſprechungen und Bürgſchaften 
Englands ſetzen können. Sie würden zu jeder Zeit durch ge⸗ 
heime Verträge den engliſchen Intereſſen des Augenblicks geopfert 
werden. 

Während einzelne Kreiſe in Holland die deutſche Macht als 
gefahrdrohend für die Unabhängigkeit ihres Landes mit vollſtem 
Unrecht und ohne jeden Grund fürchten, erhebt ſich eine Stimme, 
welche das einzige Heil der Niederlande für die Zukunft in dem 
engſten Anſchluß an Deutſchland erblickt. Es liegt uns, ſchreibt 
die „Nat.⸗Ztg.“, eine Broſchüre vor: „Niederland durch 
Deutſchland annektirt von Mr. H. H. Nori, frühe⸗ 
rem Mitgliede der zweiten Kammer. Aus dem Holländiſchen. 
Greifswald, R. Scharff, 1880 — in welcher unter Berufung 
auf den großen holländiſchen Staatsmann Thorbecke, der ſchon 
1837 ſchrieb: „Wir erkennen, daß wir beſtrebt ſein müſſen, 
Deutſchland uns mehr als jetzt zu nähern“, die Einverleibung 
Hollands in das Deutſche Reich befürwortet wird. Wir wiſſen 
nicht, wie weit Herr Nori Anſpruch darauf machen kann, einen 
beachtenswerthen Theil der holländiſchen öffentlichen Meinung zu 
vertreten. Seine Stellung als früherer Abgeordneter macht ſeine 
Aeußerungen jedenfalls der Beachtung werth. Wir geben unter 
aller Reſerve einige Auszüge aus der Schrift, weniger um des 
unmittelbaren Zweckes willen, den dieſelbe verfolgt, als der allge⸗ 
mein Deutſchland freundlichen Tendenz halber. Der Verfaſſer 
erkennt in den jetzigen Zuſtänden der Niederlande die Vorboten 
einer Machtloſigkeit, die ſchließlich den Fall des Staates herbei⸗ 
führt. Doch laſſen wir Herrn Nori ſelbſt das Wort. 

„In geographiſcher Hinſicht gehören wir, ſchreibt er, im vollen 
Sinne des Wortes zu Deutichland, und kann unſer Land nicht anders 
betrachtet werden, denn als Stromgebiet des Königs der deutſchen 
Ströme. Niederland iſt nur ein Theil des großen deutſchen Tieflan⸗ 
des und muß auch als ein ſolcher betrachtet werden. Keine Bergrücken 


trennen uns von unſerem öſtlichen Nachbar, dagegen ergiebt ſchon der 
Lauf der Flüſſe eine natürliche Verbindung zwiſchen den bis jetzt poli⸗ 
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tiſch getrennten Reichen. Ebenſo würde man vergebens in der Boden⸗ 


beſchaffenheit bedeutende Unterſchiede finden können, die ſolch eine Tren⸗ 
nung auf die Dauer rechtfertigen würden. Aber unſere Geſchichte ? 
wird man fragen. Wir ſind die Erſten, zu erkennen, daß die Geſchichte 
des niederländiſchen Volkes ein großartiges und bewunderungswürdiges 
Vild entrollt. Doch wir fügen ſogleich hinzu, daß, nach unſerer An⸗ 
ſicht, in einer ruhmreichen Vergangenheit allein kein Recht zur unab⸗ 
hängigen Exiſtenz liegt, ſobald das materielle und geiitige Intereſſe 
aller Mitbürger eine Einverleibung in einen anderen Staat nothwen⸗ 
dig macht.“) — „Auf politiſchem Gebiete befindet ſich Niederland ſeit 
geraumer Zeit in einer heiklen Lage. Der oraniſche Stamm, der wäh⸗ 
rend dreier Jahrhunderte reiche Blüthen abwarf, verkümmert nicht nur, 
ſondern droht innerhalb eines vielleicht nicht zu langen Zeitraumes 
auszuſterben. In dieſem Falle würde Niederland thatſächlich in die 
Lage gerathen, die wir auch bereits jetzt als unvermeidlich hinſtellen, 
wir würden ja dann nach den grundgeſetzlichen Beſtimmungen, durch 
welche die Erbfolge geregelt iſt, ſogleich unter die Herrſchaft eines deut⸗ 
ſchen Fürſtenhauſes kommen. Nur dann wäre dies zu vermeiden, wenn 
dieſelben grundgeſetzlichen Beſtimmungen rechtzeitig abgeändert würden, 
und wir zögern nicht als unſere Ueberzeugung auszusprechen, daß eine 
ſolche Modifikation des Eckſteins unſerer konſtitutionellen Regierungs⸗ 
form die ſchlimmſten Folgen nach ſich ziehen würde. Man würde ja 
nur die Wahl haben zwiſchen dem Gründen einer Republik — eine 
Staatsform, wofür unſer Volk auf die Dauer nicht geeignet iſt, oder 
dem Schaffen einer neuen Thronkandidatur, deren große Gefahren 
Europa 1870 hat kennen lernen.“ 
Auf die Prinzipienloſigkeit der Parteiregierungen Hollands 
übergehend, bemerkt Herr Nori: 
„So ſchweben wir hin⸗ und hergeworfen zwiſchen einer „Trekſchuit“⸗ 
und einer Luftballonpolitik, nicht wiſſend, wo wir bremſen und wo wir 
heizen ſollen; einmal unter einem Führer, der ſich einer armſeligen 
Opportunitätspolitik in der Arme wirft, das andere Mal uns dem 
Abgrund einer klerikalen Regierung nähernd, die den oberſten Sitz der 
niederländiſchen Regierung nach dem Vatikan verlegen würde. 
Werfen wir einen Blick auf unſere ſozialen Zuſtände! Sehen wir 
nicht bei unſerem Handwerkerſtande, bei unſeren niederen Klaſſen im 
Allgemeinen, den Keim alles geſellſchaftlichen Uebels, den Krebsſchaden 
der Trunkſucht, unaufhörlich wuchern und jährlich ſich weiter ausbrei⸗ 
ten; während wir die unerhörte Thatſache erleben, daß unſer S it 
jerade in dieſem Fluch der Geſellſchaft den größten Theil feiner Ein⸗ 
ünfte findet. Nur blinde Voreingenomm Augen ſchließen 
ag: der Gefahr, die uns hierdurch bed gite iſt hiermit 


N 
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baupten, daß der Kredit und das Vertrauen in den letzten Jahr 
nen, daß wir noch kürzlich vor einem Pfuhl menſchlichen Schmutzes 
ſtanden, der uns auf die eklatanteſte Weiſe plötzlich die Augen öffnete? 

Ueber die Lage unſerer Kauffahrteiflotte Worte zu verlieren, ſcheint 
uns ganz ebenſo überflüſſig, wie auf den Vorfall hinzuweiſen, in dem 
unſere Twent'ſche Induſtrie ſich befindet, und es iſt für ein unbefan⸗ 
genes auge nur allzu deutlich wahrzunehmen, wie unjer ganzer Han⸗ 
del, Induſtrie und Schifffahrt an mangelhaften Kommunikationsmitteln 
mit unſerem natürlichen Hinterlande leidet.“ — „Der Nutzen einer 
Vereinigung mit Deutſchland, wodurch alle dieſe Hinderniſſe wie mit 
15 x en? aus dem Wege geräumt werden würden, liegt auf 

er Hand. 


Kunſt und Wiſſenſchaft in Holland ſtehen, nach Herrn Nori, 
auf gleich niedriger Sufe. 
er aus — als verarbeiten, was die großen Bahnbrecher auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiet, vor Allem in Deutſchland, entſtehen 
laſſen mit einer Arbeitskraft und einer Originalität, der wir 
leider ermangeln?“ Der Schluß der bemerkenswerthen kleinen 
Schrift lautet: 

Möge lieber Niederland einſt geläutert aus dem Schmelztiegel einer 
Einverleibung in Deutſchland hervorgehen, und möge in dieſem Sinne 
unſere Prophezeiung zur Wahrheit werden, daß ein Staat, der ſo⸗ 
wohl nach Innen wie nach Außen ſo viele Zeichen der Ohnmacht giebt, 
einer Einverleibung entgegenſtrebt. 

Wir dürfen wah annehmen, daß Herr Nori die holländi⸗ 
ſchen Zuſtände etwas ſtark grau in grau geſchildert hat, aber 
angeſichts der engliſchen Hetzereien gegen Deutſchland ſcheint es 
angezeigt, auf eine Stimme hinzuweiſen, die aus den Kreiſen 
des holländiſchen Bürgerthums ſelbſt auf die wirklichen Gefahren 
aufmerkſam macht, die Holland in ſeinem Innern bedrohen. Auf 
die Vorſchläge des Herrn Nori ſelbſt, lehnen wir ab in eine 
Diskuſſion einzugehen. Ein Holländer mag ſeinen Lands⸗ 
leuten Manches ſagen können, was, von einem Deutſchen 
herrührend, dieſelben in ihrem berechtigten Selbſtgefühl verletzen 
könnte. Wir beſchränken uns daher darauf, die Broſchüre ein⸗ 
fach zu regiſtriren. 


rr? 


Deutſchland. 
+ Berlin, 13. November. [Zur parlamen⸗ 
tariſchen Stellung des Zentrums. Das 


Reichsjuſtizamt und das preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſterium. Die Verſtaatlichung des Ver⸗ 
ſicherungsweſens.] Mit großer Emphaſe hat neulich 
der Abg. Windthorſt die Inſinuation zurückgewieſen, als ob das 
Zentrum ſeine Haltung in wirthſchaftlichen Fragen, ſo nament⸗ 
lich in der gegenwärtig vorliegenden Eiſenbahnfrage abhängig 
mache von Zugeſtändniſſen auf kirchenpolitiſchem Gebiet. Allein 
die verlegene, unverbindliche Haltung dieſer Partei während der 
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nicht auf die ſkandalöſeſte Art erſchüttert worden find, oder zu leu >» 


„Was thun wir Anderes — ruft 


— — 


ä 
F 2 
EN, 


Pr 
x 

00 
ie 


ri 


a n 


* 


ganzen Eiſenbahndebatte war doch zu auffallend, als daß ſie mit 
der ftets wiederkehrenden Erklärung, man ſei mit der gewiſſen⸗ 
haften ſachlichen Prüfung noch nicht zu Ende gekommen, völlig 


plaufibel gemacht werden könnte. Das Zentrum hat ſonſt nie⸗ 


mals ſo lange Zeit gebraucht, um ſich über ſeine Entſcheidung 


klar zu werden; es trat vielmehr ſtets am raſcheſten den geſetz⸗ 
geberiſchen Fragen mit einem fertigen Entſchluß gegenüber. Aber 
das war eben früher, als die Taktik der ſyſtematiſchen Oppo⸗ 
ſition dem Zentrum ſeine Stellung von vornherein anwies. 
Jetzt, wo die Partei zur regierungsſtützenden Majorität gehört 
und ſich andererſeits doch den Rückzug in die alte Oppoſitions⸗ 
ſtellung offen zu halten für gut findet, iſt der Entſchluß freilich 
ſchwieriger. Ablehnung der Eiſenbahnvorlage würde die ganze 
politiſche und parlamentariſche Situation, die ſich auf die Unter⸗ 
ſtützung der wirthſchaftlichen Politik des Reichskanzlers ſeitens 
des Zentrums gründet, erſchüttern und umgeſtalten und zudem 
nicht einmal etwas helfen, da die Majorität für die Eiſenbahn⸗ 
verſtaatlichung — unter gewiſſen Vorausſetzungen — auch ohne 
Unterſtützung des Zentrums zu Stande kommt. Eben der letztere 
Umſtand muß auch der Regierung die Haltung der ultramon⸗ 
tanen Partei in der vorliegenden Frage ziemlich gleichgiltig er⸗ 
ſcheinen laſſen; fie hat keine Veranlaſſung, ſich um die Unter! 
ſtützung des Zentrums zu bemühen oder gar anderweite Zu⸗ 
geſtändniſſe in Ausſicht zu ſtellen. Das war bei der Zollfrage 
im Reichstag ganz anders. Dort hatte in der That das 
Zentrum die Entſcheidung in der Hand, und die Regierung 
mußte den äußerſten Werth auf dieſe hundert Stimmen legen. 
Jetzt iſt die Haltung des Zentrums für das Schickſal der Vor⸗ 
lage nicht ausſchlaggebend, und ſie gewinnt nur darum ein her⸗ 
vorragendes Intereſſe, weil ſie für die politiſche Geſammt⸗ 
ſituation von großer Bedeutung werden muß. Der Abg. von 
Rauchhaupt hat in ſeiner neulichen Rede bereits darauf hin⸗ 
gewieſen, wie ſehr er es, trotzdem für die Eiſenbahnvorlage 
im Prinzip eine konſervativ⸗nationalliberale Majorität geſichert 
ſei, bedauern würde, wenn das Zentrum dabei nicht mitwirkte. 
In der That würde damit die ganze Rechnung Derjenigen, welche 
die konſervativ⸗ultramontane Kombination zum ausſchlaggebenden 


IR 
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weigerten. Dann wäre 1 gegenüber einer Frage, 
de den Mittelpunkt der ganzen Landtagsſeſſion bildet, in 


einer höchſt precären und verlegenen Situation, in einer gradezu 
demüthigenden Abhängigkeit von höchſt zweifelhaften Freunden, 
die aller Vorausſicht nach ſo willfährig und vertrauensvoll nicht 
wieder ſein würden, wie bei der Zollfrage. Dies Alles 


rlaſſe⸗ iber Ei 
Weinzol Eingah! | 


aber beweiſt uns wieder die außerordentliche Unſicherheit, Un⸗ 
natürlichkeit und Ungeſundheit der jetzigen Verhältniſſe, wo 
als entſcheidender Faktor der angeblichen regierungsſtützen⸗ 
den Majorität eine Partei in Rechnung kommt, 
der die Auseinanderſetzung über den eigentlichen 
ihrer Beſtrebungen noch völlig im Dunkel und Zweifel liegt. — 
Offiziös wird in Abrede gejteit, daß Verhandlungen über die 


Bureaus des Reichseiſenbahnamts in das Minifterium für öffent 
liche Arbeiten verlegt werden. Nach Ausweis des ſtenographi⸗ 
ſchen Berichts hat der Miniſter dieſe Verlegung allerdings in 


mit Ausſicht genommen für das kürzlich geſchaffene neue Reichsamt 
Kern für die Verwaltung der Reichsbahnen. 


Dieſes Amt darf aber 
welches 
während das Reichsbahn⸗ 


nicht verwechſelt werden mit dem Reichseiſenbahnamt, 
weſentlich eine Aufſichtsbehörde iſt, 


Vereinigung des Reichsjuſtizamtes mit dem Verwaltungsamt den unmittelbaren Bahnbeſitz des Reichs ver⸗ 


preußiſchen Juſtizminiſterium zwiſchen dem Reichs⸗ 
kanzleramt und den Bundesregierungen im Gang ſeien. Von 
einer völligen Vereinigung war überhaupt niemals die Rede, ſon⸗ 
dern nur von einem gemeinſamen Chef und damit einer näheren 
Verbindung der beiden Aemter. Wenn auch dies in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden ſoll, ſo würde damit die allgemeine Erwartung, die 
ſich an die Ernennung des Herrn Friedberg zum Juſtizminiſter 
knüpfte, arg getäuſcht werden, und es würde die günſtige Gelegen⸗ 
heit unbenutzt bleiben, einem Reichsamt, welches gegenwärtig als 


eine ziemlich halt⸗ und zweckloſe Inſtitution daſteht, Leben und | Ermittelungen 


Wirkſamkeit einzuflößen und ihm die natürliche Stellung im An⸗ 
ſchluß an das entſprechende preußiſche Reſſort anzuweiſen. Wir 
wollen hoffen, daß jene offiziöſe Notiz fo viel nicht habe ſagen wollen 
oder aber ſich nicht beſtätige. — Noch iſt das Projekt der Ver⸗ 


waltet. — Ueber den am 8. November bei der Station Biſchofs⸗ 
heim erfolgten Zuſammenſtoß zweier Züge theilt das Reichs⸗ 
eiſenbahnamt auf Grund des Berichts eines von ihm 
entjandten Kommiſſars Folgendes mit: Nach dem Reſultat der 
bisherigen Erhebungen kann der Unfall nicht auf Mängel der 
techniſchen Einrichtungen zurückgeführt werden. Auch bezüglich 
der Abfertigung und Annahme der Züge haben die beſtehenden 
Vorſchriften ſeitens des Stationsperſonals in Biſchofsheim Be⸗ 
achtung gefunden. Der Unfall läßt ſich nach den bisherigen 
nur durch unrichtige Weichenſtellung erklären. 
Nach der vorläufigen Ausſage mehrerer unbetheiligter Bahnbe⸗ 
dienſteten hat die Einfahrtsweiche für den mainzer Perſonenzug 
bis kurz vor deſſen Ankunft richtig geſtanden. Der Stationsvor⸗ 
ſteher in Biſchofsheim vorſichert, vor Ertheilung der Erlaubniß zur 


ſtaatlichung der Eiſenbahnen in den erſten Stadien ſeiner Durch⸗ Einfahrt des mainzer Zuges ſich von der richtigen Stellung der 


führung, und ſchon taucht ein neues, ähnliches Projekt des Reichs⸗ 
kanzlers auf, das der Verſtaatlichung der Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaften. Der frühere Abgeordnete 


Weiche überzeugt zu haben. Das Maſchinenperſonal dieſes Zuges 
behauptet, daß bei Annäherung des Zuges die Weiche erſt im 
letzten Augenblick von Jemand auf die Ablenkung umgeſtellt 


Geheimrath Wagener fol ſchon vor einiger Zeit mit dem] worden ſei, jo daß aller Anſtrengung ungeachtet der Zuſammen⸗ 


Auftrage betraut fein, ein Promemoria zu Gunſten dieſes neuen 
Projektes für den Reichskanzler auszuarbeiten; Herr Wagener war 
bekanntlich früher der intimſte Berather des Fürſten Bismarck in 
wirthſchaftlichen Dingen, ſein „Konverſations⸗Lexikon“; auch ſeit 
Jener vom öffentlichen Leben zurücktreten mußte, ſoll er nie ganz 
außer Verbindung mit ſeinem Gönner gekommen ſein. 
kannte Katheder⸗Sozialiſt Prof. Adolf Wagner wird in nächſter 
Zeit in Berlin einen Vortrag halten, in welchem zum erſten Male 
öffentlich für das Projekt der Verſtaatlichung der Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften Propaganda gemacht werden ſoll. Manche meinen, 
daß Prof. Wagner auch der Verfaſſer des oben gedachten Pro⸗ 
memorias iſt und daß die gegentheilige Meldung nur auf einer 
Verwechſelung der ähnlich klingenden Namen beruht. 

A Berlin, 13. November. [Aus dem Bundes⸗ 
rat h. Verſchiedenes.] Auf der Tagesordnung der 
heutigen Bundesraths⸗Sitzung ſteht u. a. der Aus⸗ 
ſchußbericht, betreffend die Tarifirung der gedarrten Zichorie, 
ferner die Ausſchußanträge, betreffend die Tarifirung der Zi⸗ 
garrenkiſtenbretter, die vorläufige Aenderung des amtlichen Waaren⸗ 
verzeichniſſes, die Statiſtik des Waarenverkehrs des deutſchen 
Zollgebiets mit dem Auslande; endlich mündliche Berichte über 
die Zollbehandlung des nicht zur Leuchtölfabrikation beſtimmten 
Petroleums über den Anſchluß eines Theils des hamburger Frei⸗ 


von Tabak und Wein, 
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Feſtſtellung des Nettog e 

— In den Zeitungsberi über die Rede des Miniſters 
Maybach in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 8. No⸗ 
vember findet ſich ein Irrthum, der auch in die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“ übergegangen iſt, welche dieſe Rede nach dem 
Oldenberg'ſchen Bericht gegeben hat. Dem Miniſter wird irr⸗ 
thümlich die Aeußerung in den Mund gelegt, es ſollten die 


Der be⸗ Anlaß gegeben. 


ſtoß mit dem in entgegengeſetzter Richtung auf dem anderen Ge⸗ 
leiſe ſich bewegenden frankfurter Zug nicht habe vermieden wer⸗ 
den können. Der Wärter, welcher die Einfahrtsweiche zu bedienen 
hatte, verſieht dieſen Poſten ſeit faſt fünf Jahren, und ſeine 
Dienſtführung hat während dieſes Zeitraums niemals zu Tadel 
Er hatte kurz vor dem Unfall nach einer ſechs⸗ 
ſtündigen Ruhe ſeinen Dienſt wieder übernommen und will weder 
ſeinen Poſten verlaſſen, noch die Einfahrtsweiche umgeſtellt 
haben. Es fehlt endlich jeder Anhalt für die Annahme, daß 
eine dritte Perſon in der Stellung der Weiche eine Aenderung 
veranlaßt habe oder daß dieſelbe durch die anfahrende Lokomotive 
ſelbſtthätig umgelegt ſei. Die Feſtſtellung der Schuldfrage muß 
daher der gerichtlichen Unterſuchung vorbehalten bleiben. — Die 
vom Kultusminiſter Falk angeordnete einheitliche Veröffentlichung 
der Konferenz⸗Protokolle der Direktoren höherer Lehr⸗ 
Anſtalten iſt in dieſem Jahre zur Ausführung gelangt. Es 
ſind die drei erſten Bände dieſer Protokolle von den Provinzen 
Pommern, Hannover und Poſen erſchienen. Die bei der jetzigen 
Einrichtung unvermeidliche Entfernung des Druckorts von dem 
Sitz der Provinzialſchulkollegien hat in keinem Falle der recht⸗ 
zeitigen Einlieferung der für die Konferenzen erforderlichen Ab⸗ 
drücke der Referate im Wege geſtanden. Der Kultusminiſter 
von Puttkamer hat in einer Verfügung vom 10. November die 
Provinzialſchulkollegien für die gleiche Pünktlichkeit verantwortlich 
gemacht. — In Folge der in Holland längere Zeit ſtark auf⸗ 
t R unter dem Rindvieh hatte 


Verbot hatte für die Landwirthe in ſofern großen Nach⸗ 
theil, als dieſelben ſich das nöthige Zuchtmaterial ſchwer ver⸗ 
ſchaffen konnten. Auf vielfache Vorſtellungen von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen und anderer Intereſſenten und nachdem die 
angeſtellten Ermittelungen ergeben haben, daß die Seuche nur 
noch in einem Theile Hollands, in Südholland, mit geringer 
Heftigkeit andauert, hat der Landwirthſchaftsminiſter das Verbot 


Der Lordmayors⸗Tag in London. 
London, 10. November. 


Der Thronwechſel unſerer City hat ſich lange nicht in ſo an⸗ 
ſprechender Weiſe vollzogen wie diesmal. Dem ſcheidenden Lord Mayor, 
der das ganze verfloſſene Amtsjahr hindurch von kleinen Verſtößen in 
immer größere gerathen war, die ſchließlich in ärgerlichen Auftritten im 
Rathe der Aldermen und im Gerichtsſaale gipfelten, ſah man allgemein 


gern auf den Rücken und deshalb ſeinem Nachfolger um ſo freudiger 


entgegen. Letzterer ſteht im Verdachte, ſich mit den Dankees ver⸗ 
ſchworen zu haben, die bekanntlich neben der Getreidelieferung auch 
ſchon ſeit längerer Zeit das Wettermachen für England übernommen 
en. Iſt dem wirklich jo, dann haben ſie ihr Abkommen mit Sir 
Francis Truscott, dem neuen Beherrſcher der City, getreulich einge⸗ 
halten. Wenn es auch früh Morgens eine kurze Zeit hindurch regnete, 
jo war dies ganz geeignet, den Straßenſtaub niederzuſchlagen, und der 
ſpäter bei ſonſt angenehmer und milder Luft eintretende leichte grau⸗ 
blaue Nebel war gerade hinreichend, dem Feſte den erforderlichen Lokal⸗ 
ton zu verleihen. Lange vor Abgang des Zuges von Guildhall füllten 
ſich die Straßen, die er zu durchziehen hat, mit zahlloſen Neugierigen, 
unter denen die mit Sonderzügen von nah und fern herbeigeeilten 
Landleute durch ihre von Verblüfftheit zeugenden ängſtlichen Be⸗ 
wegungen leicht herauszuerkennen ſind. Das Verhalten der Menge 
it, wie bei ſolchen Gelegenheiten in England faſt immer, ein muſter⸗ 
gültiges. Nur ab und zu entwickeln ſich hier und da kleine Prü⸗ 
eleien, die ziemlich harmlos verlaufen und von einem der dicht⸗ 
eſetzten Fenſter oder Dächer aus geſehen einen recht komiſchen An⸗ 
blick gewähren. Erſt ſieht man etwa drei oder vier Burſchen ſich 
etwas haſtig drängen, dann rechts und links, hüben und drüben 
Fauftbiebe fallen; bald entſteht ein dichter, ſcheinbar unentwirrbarer 
Knäuel von Köpfen und Fäusten, der ſich in wenigen Augenblicken an⸗ 
ſehnlich erweitert, um dann in dem allgemeinen Drängen und Schieben 
nicht minder raſch wieder zu zerfließen. Zwiſchendurch bahnen ſich 
Omnibufe, Laſtwagen, Droſchken und Privatwagen mühſam ſchrittweiſe 
ihre: Weg, und nur in weiten wischen iſt ein einſamer Poliziſt 
u ſuß oder zu Pferde zu erblicken. Bald nach 12 Uhr verkündete das 
Geläute von den Thürmen der City⸗Kirchen den Abgang des Zuges. 
Diefer iſt nicht minder a wie in früheren Jahren, aber geſchmack⸗ 
voller und würdiger. Keine Elephanten, kleine Kameele und Dromedare, 
keine ſchlotternde Nadel der Kleopatra aus Leinwand, keine mit buntem 
Flitter aufgeputzten und vor Kälte zitternden fünf Welttheile, keine 
mit Nan Schild und Speer prangende Britannia von unbeglaubigter 
ngfräulichkeit. Aber unſere alten lieben Bekannten, die geharniſchten 
eiter, ſind wieder da; jedoch in anſehnlich vermehrter und bedeutend 
verbeſſerter Auflage. Und nicht bloß äußerlich ſind ſie verbeſſert, mit 
funkelnden verſilberten Rüſtungen, hohen Lanzen, dem Wappen der 
City als Zier der glänzenden Helme und der reichen Schabracken. Auch 
in ſittlicher Beziehung haben ſie ſich gehoben: ſie zeigen nicht, wie ſonſt 
der Fall geweſen, Spuren allzu reichlichen Satteltrunkes, und wenn 
Einer oder der Andere von i ja einmal in Schwanken geräth, 


dann liegt die Schuld am Ungeſtüm der kräftigen Streitroſſe. So 
reiten ſie, ihrer zwanzig an der Zahl, zu je vieren vertheilt an ver⸗ 
chiedenen Stellen des Zuges daher. Dieſen eröffnen ein Huſaren⸗ 

ffizier mit vier Huſaren in blauen, gelbverſchnürten Uniformen 
und braunen Pelzmützen. Dann kommen ein Paar Muſikbanden und 
dahinter mit blank geputzter Dampfſpritze eine Abtheilung der Feuer⸗ 
wehr, die von den Zuſchauern mit lebhaften Zurufen und Hände⸗ 
klatſchen ne en wird. Gleich freudige Anerkennung wird den mit 
ihrer eigenen Muſikbande daherziehenden und von einem Marine⸗ 
Offizier geführten Jungen vom ſtädtiſchen Uebungsſchiff „Exmouth“ zu 
Theil. Hinter ihnen eine ſtattliche Anzahl von Bannern früherer 
Sheriffs und Lord Mayors, das Banner Englands, dasjenige des 
erzogs von Connaught und des zeitigen Lord Mayors darauf zu 

agen, unter Vorantragung der bezüglichen Banner, Mitglieder der 
wohlachtbaren Weinhändler⸗, Bandwagren⸗, Schneider⸗, und Schreib⸗ 
materialienhändler⸗Gilden. Seien ihnen vertheilt mehrere Muſik⸗ 
banden zu Fuß und zu Pferde, luſtige Weiſen aufſpielend. Beſonderen 
Beifall erregten die ſchmucken Muſiker vom 5. Ulanen⸗Regiment und 
die in kleidſamen Jäger⸗Anzügen daher ſchreitenden ſtädtiſchen Förſter, 
denen ein Banner voraufgetragen wird, welches an die Bewahrung des 
ſchönen Buchenwaldes von Burnham durch die ſchützende Vorſorge der 
Eitybehörden erinnert. Ihnen ſchließen ſich, von Ulanen begleitet, die 
Wagen der Unterſheriffs, des Sheriffs und ſonſtiger Citybeamten an. 
Darauf zu Pferde eine Abtheilung ſtattlicher Trompeter der Garde⸗ 
Reiterei in ihren rothſammtnen, mit reichen Goldſtickereien bedeckten 
Röcken, hohen Stulpſtiefeln und ſchwarzſammtnen Jockeymützen; die 
Wagen der am Zug theilnehmenden Aldermen und des Recorders 
der City. Inzwiſchen hat ſich in der Zuſchauermenge ein Heulen und 

iſchen und Pfeifen erhoben, das ſich wie der Sturmwind durch die 
Straßen fortpflanzt. Allmählich erkennt man den Schrei „Zulu“ 
heraus, und wenn das Auge den von mehreren Seiten heranfliegenden 
Apfelſinenſchalen folgt, dann gewahrt es als Ziel den Wagen des früheren 
Lord Mayors, der bekanntlich jüngſthin eine allzu große Prüderie 
in Bezug auf die Ausftellung und den Verkauf von Photographien 
mangelhaft bekleideter Zulus gezeigt hatte. Gleich wie dieſer Wagen 
vorbeigefahren iſt, wandelt ſich das Pfeifen in ſtürmiſchen Beifallsruf 
und lautes 1 um, denn hinter einer zweiten Abtheilung 
von Trompetern und unter Vorausritt des in rothe Uniform mit Drei⸗ 
maſter gekleideten City⸗Marſchalls und eines Huſaren⸗Offiziers kommt 
bedächtig die von ſechs reich aufgezäumten Pferden dach roth 
lackirte und glänzend vergoldete altehrwürdige Staatskutſche heran; 
darin, begleitet von dem ehrſamen Capellan und den an den Glas⸗ 
thüren knieenden Trägern ven Schwert und Szepter, der Held des 
Tages, der neue Lord Mayor. Huter der Kutſche ſchließt eine kleine 
Abtheilung Hufaren, von denen der letzte mit ſeinem Pferde durch ge⸗ 
ſchicktes Manövriren die ganze Wucht der nachdrüngenden Menge abzu⸗ 
halten hat, den Zug. Dieſer bewegt ſich durch die feſtlich geſchmückten 
Straßen der City und den mit nur 5 Fahnen verzierten Strand 
nach Weſtminſter, allwo der Lord Mayor von den Mitgliedern des 
Erchequer⸗Gerichtshofes empfangen wird; dann, nachdem ſich ihm die 
Lady Mayoreſs und die zum großen Feſtmahl eingeladenen Botichafter, 


Geſandten, Miniſter, Richter und ſonſtigen angeſehenen Perſönlichkeiten 

angeſchloſſen haben, gehts zurück zur Guildhall, wo er En die 

Tafeln 9 55 die Weinflaſchen in langen Batterien aufgefahren und 

die Bleiſtifte der Berichterſtatter hinreichend geſpitzt find, um der Welt 

die Kunde zu übermitteln, welche Lord Beacons field Koln 31g hat. 
öln. Ztg.) 


Die Nordenſkjöld'ſche Expedition. 
(Nach der „Magdeb. Zeitung.“) 
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In der „Göteborgs Handels och den Tidning“ veröffentlicht 
O. Dickſon den am 4. September d. J. von Yokohama abgeſandten 
Bericht des Profeſſors Nordenſkföld über deſſen Ueberwinterung 
im Eiſe während ſeiner zur Aufſuchung der NordoſtPaſſage unternom⸗ 
menen Reiſe. Indem wir unſeren Leſern aus dieſem Berichte einen 
Auszug, der alles Weſentliche enthält, mittheilen, bemerken wir, daß 
wir dabei die Ueberſetzung der „Magdeb. Itg.“ benutzt haben. Vom 
27. September 1878 bis 1. April 1879. Am 27. September er⸗ 
reichte die „Vega“ die innere Seite der Landſpitze, welche im Oſten die 
Koljutſchin⸗Bucht begrenzt. Wir hatten ſchon einige Tage zuvor Eis⸗ 
bildung gehabt. doch war dieſelbe nicht im Stande geweſen, die Fahrt 
des Schiſſes zu hindern. Das Wetter war ftill und ſchön und die 
Temperatur etwas unter Nullpunkt. Kein Anzeichen ergab, daß das 
Meer ſchon in den nächſten Tagen in Winterfeffeln liegen würde. Als 
die „Vega“ an der Oſtküſte der Koljutſchin⸗Bucht entlang fuhr, ge⸗ 
wahrte man vom Ausguck, daß Treibeis ſo eng in der Außenrhede 
lag, daß nur eine ſchmale Rinne in der Nähe des Strandes frei blieb. 
Es war bereits gegen Abend und wir befürchteten, die Strandrinne 
werde zu flach ſein für unſer Schiff. Wir ließen daher den Anker ſal⸗ 
len, um im Laufe des Abends die nächſtgelegenen Stellen der Rinne 
vermittelſt eines Bootes auszulothen. Nach Einbruch der Nacht kehrte 
das Boot zurück und mir wurde gemeldet, daß das Fahrwaſſer tief 
genug und von den Uferhöhen aus weithin offenes Waſſer längs der 
küſte bemerkt worden ſei. Alles ging daher ſchlafen, in der Erwar⸗ 
tung, am nächſten Tage einen großen Theil der unbedeutenden Strecke 
urücklegen zu können, die uns noch vom Stillen Ocean trennte. 
Der 28. September brachte fortwährend klares und ſchönes Wetter 
Das Waſſer hatte ſich mit einer neuen Schicht Eis von 
5. Itm. Stärke bedeckt, welches an ſich die Vega“ nicht hätte hindern 
können weiter zu dampfen. Der Anker W. enge Nit und die Fahrt 
fortgeſetzt. Alles ging ganz gut, bis wir einige Kilometer öſtlich der 
erwähnten Landſpitze damen; bier febite plötzlich das Fahrwaſſer und 
wir mußten tieferes Waſſer zwiſchen dem Treibeiſe ſuchen, letzteres war 
aber durch das neu gefrorene its ſo feſt miteinander verbun⸗ 
den, daß alle Verſuche weiter zu kommen ſehlſchlugen. Es blieb alſo 
nur übrig, feſtzuliegen und günktigere Eisverhältniſſe abzuwarten. 

wir ſicher waren, daß einiger. Stunden ſüdlichen Windes genügen wir 
den, das Eis zu gal, welches unſeren Weg fperrte, und da wir 
wußten, daß die Walls ichfahrer immer erſt Mitte Oktober die Gegen⸗ 


en verboten werden müſſen. 
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dahin beſchränkt, daß den landwirthſchaftlichen Vereinen und 
ähnlichen Korporationen geſtattet worden iſt, unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen Zuchtmaterial aus Holland zu beziehen. 

— Nach hierher gelangten Privatnachrichten ſteht die Hei m⸗ 
kehr des Kronprinzen vielleicht ſchon gegen Ende des 
Jahres, ſpäteſtens aber bis zum 15. Januar k. J. zu erwarten. 
Dagegen dürfte ſich die Rückkehr der kronprinzlichen Familie bis 
zum Frühjahr verzögern, über den Termin iſt Näheres noch gar⸗ 
nicht feſtgeſetzt. 

— An Stelle des verſtorbenen General⸗Adjutanten v. Reu⸗ 
tern iſt, wie die „St. Pet. Wed.“ erfahren, der Kommandeur 
des Kabardin'ſchen Infanterie⸗Regiments, Flügel⸗Adjutant Fürſt 
Dolgorukow, einer der Befehlshaber in der den Teke⸗Turk⸗ 
menen gelieferten Schlacht bei Geok Tepe, dem deutſchen 
Kaiſer attachirt worden. 

— Ueber die Beſuche des ruſſiſchen Thronfol⸗ 
gers kommt jetzt endlich einiges Licht. Wie aus Wien tele⸗ 
graphiſch gemeldet wird, wurde der Czarewitſch Donnerſtag Abend 
dort erwartet. In Berlin ſoll derſelbe mit Gemahlin am Sonn⸗ 
tag früh 7 Uhr 45 Minuten auf dem Anhalter Bahnhof hier 
eintreffen. Da der Großfürſt nicht inkognito reiſt, ſo wird nach 
den bisher getroffenen Dispoſitionen Empfang auf dem Bahn⸗ 
hofe ſtattfinden, zu welchem nach der „Voſſiſchen Zeitung“ der 
Stadt⸗Kommandant, General-Lieutenant v. Wartensleben, der 
Polizei⸗Präſident v. Madai, Polizei⸗Oberſt Göricke, der Bot⸗ 
ſchafter v. Oubril mit dem geſammten Botſchaftsperſonal, die 
zum Ehrendienſt kommandirten Offiziere und ein königlicher Stall⸗ 
meiſter ſich einfinden werden. Eine Kompagnie des Kaiſer⸗ 
Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗-Regiments Nr. 1 mit der Fahne und 
der Regimentsmuſik wird, wie es heißt, auf dem Bahnhofe eine 
Ehrenwache ſtellen, und vor dem Palais der ruſſiſchen Botjchaft, 
in deſſen Kaiſerzimmern die Herrſchaften abſteigen werden, wird 
ein Doppelpoſten deſſelben Regiments aufgeführt. Eine königliche 
Hof⸗Gala⸗Equipage holt das fuͤrſtliche Paar vom Bahnhofe ab. 
Beſondere Hoffeſtlichkeiten werden nicht arrangirt, ſondern nur 
ein Galadiner im königlichen Palais ſtattfinden. Vermuthlich 
wird der Kaiſer mit den hier anweſenden königlichen Prinzen die 
Gäſte auf dem Bahnhofe begrüßen. Was den Beſuch in 
Wien belangt, ſo dürfte den Czarewitſch der Willkommgruß, 
der ihm in einigen Journalen dort geboten ward, eigenthümlich 
berührt haben. Dieſer Gruß war im würdigſten Tone gehalten, 
ein jo höflicher, wie man ihn nur bietet, wenn man eben nicht 
mehr zu bieten hat. In der liebenswürdigſten Weiſe wurde dem 
ruſſiſchen Thronfolger aufgezählt, was er Alles in Wien nicht 
erreichen werde, und ziemlich unzweideutig wurde ihm ausein⸗ 
andergeſetzt, welche Bedingungen zu erfüllen wären, ehe das Er⸗ 
reichbare zu erlangen ſei. Einer ähnlichen Spezifikation bedarf 
es für Deutſchland natürlich nicht, da man ſich hier über den 
Beſuch des Großfürſten⸗Thronfolgers keine ſonderlichen pol i⸗ 
tiſchen Gedanken macht. 

— Wie uns bereits telegraphiſch gemeldet worden it, hat die 


preußiſche Regierung wegen der gegen die Tourfahrten des preuß. 
ſchen Dampfers „Falke“ auf dem ruſſiſchen Niemen feitens der 


ruſſiſchen Behörden erhobenen Anſtände die Inhibirung 
der Fahrten von ruſſiſchen Dampfern auf 
dem preußiſchen Niemen beſchloſſen und auch bereits 
angeordnet. Der Klagen über Plackereien und offene Ungerechtig⸗ 
keiten, welche die ruſſiſchen Behörden preußiſchen Staatsangehöri⸗ 
gen gegenüber ſich erlaubt haben, ſind unzählige geweſen; bis 
jetzt hatte die preußiſche und ſpäter die deutſche Regierung 
ſolchen Vorkommniſſen gegenüber ſich auf diplomatiſche Re⸗ 


den verließen, ſo war ich weniger beunruhigt wegen des Aufenthaltes, 
den wir zu Ausflügen in das Innere des Landes und zum Verkehr 
mit den Einwohnern benutzten. Erſt nachdem Tag auf Tag ohne 
Aenderung verfloß, ward es mir klar, daß wir uns zur Ueberwinterung 
würden vorbereiten müſſen. Das war ein Unfall, der um ſo unange⸗ 
nehmer wirkte, als es klar war, daß wir demſelben entgangen fein wür- 
den, wenn wir die öſtliche Seite der n einige Stunden 
früher erreicht hätten und als wir zahlreiche Umſtände kannten, bei 
denen wir dieſe wenigen Stunden hätten erſparen können. Die „Vega“ 
lag beim Einfrieren nicht in irgend einem Hafen verankert, ſondern 
war, in 5 eines günſtigen Zufalles, nur befeſtigt an einer 
Eismaſſe, die bei 9 Meter Tiefe feſtlag, etwa 1400 Meter vom Lande 
mit einer vollkommen freien Fläche nach Norden. Das Schiff hatte 
feinen anderen Schutz gegen die gewaltige Eispreſſung, welche die Win⸗ 
terſtürme in dem Polarmeere mit ſich bringen, als eine beim Hoch⸗ 
waſſer auf das Ufer gedrängte Eisklippe. Die „Vega“ war anfäng⸗ 
lich an einem anderen Eisblock befeitigt geweſen, der 200 Meter näher 
am Lande ſtrandete; allein fie verließ denſelben wieder, als fie noch 
Waſſer genug unter ſich hatte. Wäre das Schiſf dort geblieben, 
ſo wäre es uns ſchlimm ergangen. Das neugebilbefe Eis ward nämlick 
während der Herbſtſtürme über dieſen Block getrieben, ſo daß halb⸗ 
meterdicke Eisflächen in tauſend Stücke serjplitterten, die ſich auf dem 
unterliegenden Grundeiſe zu einem hohen Wall aufthürmten. Ein an 
dieſer Stelle befindliches Fahrzeug wäre ganz ſicher ſchon frühzeitig im 

erbſte zerdrückt worden. Das Grundeis an dem wir die „Vega 
chließlich befeſtigten, war ungeſſhr 40 Meter lang und 25 Meter 
reit: ſein höchſter Punkt lag 6 Meter über dem Voter aa Der 
Block war alſo nicht beſonders groß, bot aber doch dem Schiffe einen 
guten Schutz. Natürlich rückte auch dieſer Block nebſt dem Fahrzeuge 
und dem neugebildeten Eis unter dem Druck der Herbſtſtürme dem 
Lande beträchtlich näher. Ein gelegentliches Krachen und Knacken des 
ahrzeuges gab zu erkennen, daß es unter dem Drucke leide, doch einen 
wirklichen Schaden hat die „Vega“ weder hierdurch, noch durch die 
Winterkälte erlitten. Unſer Winterhaſen lag auf dem 67 Grad 7° 
nördlicher Breite und 173 Grad weſtlicher zünpe ‚von Greenwich am 
aſtatiſchen Ufer des nördlichſten Theiles der Beringſtraße. Das fan- 
liegende Land bildet weitgeſtreckte Flächen, im Süden begrenzt von 
allmählig aufſteigenden Bergrücken, welche, nach Angabe der Eingebore⸗ 
nen, weiter im Innern eine beträchtliche Höhe erreichen ſollen. Das 
Flachland wird zum großen Theile von weitgeſtreckten Lagunen einge⸗ 
nommen, welche vom Meere durch niedrige, durch Eis⸗ und Wogen⸗ 
ſchwall aufgeworfene Sandwälle getrennt werden. Bei unſerer An⸗ 
funft war das Land mit Reif bedeckt, aber noch ſchneefrei, jo daß un⸗ 
ſere Botaniker ſich einen Begriff von der noch unbekannten Flora der 
Gegen, machen konnten. Auf dem Sandſtreifen, welcher die Lagunen 
vom Meere trennt, befinden ſich zwei tſchuktſchiſche Anſiedelungen; Dies 
jenige, welche der Ueberwinterungsſtelle der „Vega“ am nächſten lag, 
ieß Pitlekal. Die Einwohner hatten ihre Zelte theilweiſe ſchon für 
den Winter verlaffen, die noch zurückgebliebenen thaten dies im Februar, 
um ſich nach einer anderen Stelle näher der Beringſtraße zu begehen, 


| 


klamationen beſchränkt, die häufig zum Ziele führten, häufig 
aber auch kein Ergebniß hatten. Der vorliegende Fall iſt wohl 
der erſte, in welchem die preußiſche Regierung mit Repreſſalien 
vorgeht. Wir haben mehrfach über die Angelegenheit des 
Dampfers „Falke“ berichtet. Im laufenden Jahre kaufte, um 
es kurz zu rekapituliren, eine Tilſiter Firma einen Dampfer, 
um denſelben für den Paſſagier⸗ und Frachtverkehr zwiſchen 
Tilſit und Kowno zu verwenden. Die erſte Fahrt fand un⸗ 
gehindert ſtatt; bei der zweiten Fahrt aber wurde dem Dampfer 
der Eintritt in Rußland unterſagt. Der Beſitzer wandte ſich 
an das Reichskanzleramt, auf deſſen Reklamation von der 
ruſſiſchen Regierung zuerft geantwortet wurde, der Verkehr auf 
ruſſiſchen Gewäſſern ſei nur ruſſiſchen Dampfern geſtattet, weil 
im Falle eines Unglückes, welches einem Dampfer paſſire, man 
die ruſſiſchen Unterthanen beſtrafen könne, dies indeß einem aus⸗ 
ländiſchen Beſitzer gegenüber ſchwerer durchführbar ſei. 
Angeſichts der Haltung des deutſchen Reichskanzleramts ge⸗ 
ſtattete aber ſpäter die ruſſiſche Regierung dem Dampfer 
den Verkehr auf der ruſſiſchen Strecke bis Kowno und 
desavouirte ausdrücklich das Verfahren der Grenzbehörden, 
Wie es ſcheint, haben aber die Behörden von Georgenberg. 
dem ruſſiſchen Grenzorte, dem Verkehr des Dampfers 
weitere Hinderniſſe in den Weg gelegt, ſo daß die deutſche 
Regierung dadurch zu ihrem in dem Telegramm mitgetheilten 
Vorgehen veranlaßt wor en iſt. Wir können nicht annehmen, 
daß durch dieſen Zwiſchenfall weitere Konflikte hervorgerufen 
werden ſollten, weil, ſo weit aus der bisher bekannten Thatſach⸗ 
geſchloſſen werden kann, die Schuld mehr die Grenzbehörden in 
Georgenberg, als die ruſſiſche Regierung trifft, ſo wird auch 
hoffentlich dieſes Ereigniß das Wort Alexander's, welches der⸗ 
ſelbe der geſtrigen „N. Pr. Ztg.“ zufolge nach der Abreiſe des 
Kaiſers Wilhelm von Alexandrowo einem hochverdienten ruſſi⸗ 
ſchen General gegenüber geäußert haben ſoll: „Gott ſei 
Dank! Ein Krieg zwiſchen uns iſt eine Un⸗ 
möglichkeit!“ erhärten. 

— Das Aelteſten-Kollegium der Börſe trat 
am Donnerſtage, wie bereits telegraphiſch gemeldet, zu einer 
außerordentlichen Sitzung zuſammen, um über den nachſtehenden 
Antrag: 

das Börſen⸗Kommiſſariat giebt dem Aelteſten⸗Kollegium von 

der Mißſtimmung und großen Erregung Kenntniß, welche an der 
Börſe heute allgemein über die geſtrige Aeußerung des Herrn Mi⸗ 
niſters Maybach über die Börſe Platz gegriffen hat und erſucht das 
Kollegium, amtlich an betreffender Stelle deswegen unverzüglich 
Schritte zu thun. 

Berlin, den 12. November 1879. 5 
des Börſen⸗Kommiſſariats der Fondsbörſe Beſchluß zu faſſen: 

Nach eingehender Diskuſſion wurde folgender Beſchluß mit 
Einſtimmigkeit gefaßt: 

In Erwägung, daß die Aeußerung des Miniſters für öffent⸗ 
liche Arbeiten bei Gelegenheit der Landtagsverhandlungen über 
den Eiſenbahn⸗Ankauf am 11. November d. J.; 


Die Börſe bal ein eien Tierchen a dem Fert benen er 


Privatbahnen, es giebt etwas zu verdienen, mag nun der Er⸗ 
neuerungsſonds verkleinert oder 16 ert werden, mögen neue 
Altien ausgegeben werden, mag die Dividende fo oder fo ausfallen 
u. ſ. w.; die Börſe hat natürlich ein Intereſſe daran, eine Menge 
Papiere zu haben, an denen ſie verdient. Meine Herren! Ich rechne 
es mir gerade als Verdienſt an, in dieſer Beziehung die Thätigkeit 
der Börſe zu beſchränken. Ich glaube, daß dieſe Börſe hier als 
ein Giftbaum wirkt, der auf das Leben der Nation fernen ver⸗ 
derblichen Schatten wirft, und dem die Wurzeln zu beſchneiden 
und ſeine Aeſte zu nehmen, halte ich für ein Verdienſt der Re⸗ 
gierung — 


nicht etwa einzelne Ausſchreitungen des Börſenverkehrs 


wo der Fiſchfang reichlicher iſt. Die andere Anſiedelung, Jinretlen, 
lag näher der Spitze der Koljutſchinbucht. Sie beſtand gleich Pitlekaf 
aus 20 Zelten. Ihre Einwohner waren beſſer verſorgt als die von 
Pitlekaſ. Sie hatten in der Saiſon gute Beute gemacht und Vorräthe 
eingelegt; von ihnen waren daher nur ſehr wenige für die Dauer des 
Winters ausgewandert. SER 5 
Folgende Anſiedelungen befanden ſich in etwas weiterem Abſtand 
von unſerem Winterlager, aber doch nahe genug, daß wir ihre Einwoh⸗ 
ner beſuchen konnten: Pidlin, an der Oſtſeite der Koljutſchin⸗Bai, 
4 Zelte; Koljutſchin, auf der gleichnamigen Inſel, 5 Zelte; Ry⸗ 
raitinop, ſechs Kilometer öſtlich von Pitlekaf, 10 Zelte, von denen 
jedoch im Februar nur noch vier vorhanden waren; die Einwohner der 
übrigen hatten einen beſſeren, mehr öſtlich belegenen Fangplatz aufge⸗ 
ſucht. Die Einwohner der Koljutſchin⸗Inſeln einbegriffen, wohnten un⸗ 
gefübe 200 Eingeborene in der Nähe unſeres Winterlagers. Als die 
inwohner uns bemerkten, entſtand eine große a unter ihnen. 
Männer, Weiber Kinder und Hunde ſprangen am Ufer bin und ber. 
Dieſelben fürchteten anfangs, daß die gute Gelegenheit, Branntwein 
zu erlangen, ihnen wieder verloren gehen könne. Sie machten mehrere 
vergebliche Verſuche, ein Boot flott zu machen, bis es ihnen endlich ge⸗ 
lang, ein aus Häuten verfertigtes Boot zu einer eisfreien oder viel⸗ 
mehr mit nur dünnem Eis bedeckten Stelle zu ſchleppen, von wo es, 
mit Männer und Weibern bis zum Siaken belaſtet, an unſer Schiff 
gelangte. Die erſte a mit den Eingeborenen war beiderſeits 
eine recht herzliche und bildete den Ausgangspunkt eines guten Ein⸗ 
verſtändniſſes zwiſchen den Tſchuktſchen und uns, welches während der 
ganzen Zeit unſeres Aufenthaltes daſelbſt andauerte. Das Gerücht 
von der Ankunft der ſeltſamen Fremdlinge mußte ſich übrigens ſchnell 
im Lande verbreitet haben. Wir erhielten nämlich bald Beſuche aus 
En entfernten Wohnplätzen und ſchließlich wurde die „Vega“ ein 
tuheplatz, wo jeder Vorbeifahrende mit ſeinem Hundeſpann einige 
Stunden verweilte, um ſeine 9 zu befriedigen und für gute 
Worte irgend welche annehmbare Waare ein wenig warme Speiſe, ein 
Stückchen Tabak oder auch, wenn das Wetter unfreundlich war, einen 
„Ram“ — der tſchuktſchiſche Name für Schnaps — einzutauſchen. 
Obwohl alle, welche kamen, unbehinderten Zutritt zu unſerem mit 
allerhand Dingen angefüllten Deck hatten, vermißten wir doch nie den 
geringften Gegenſtand. Die Ehrlichkeit war hier eben jo heimisch, wie 
ei den Lappländern. Dagegen wurden ſie uns bald durch ihre 
Bettelei beſchwerlich, wie fie ſich auch nicht ſcheuten, im Tauſchhandel 
alle möglichen Vortheile Algen die ihrer Meinung nach unpraktiſchen 
Europäer zu benutzen. Kleine Betrügereien galten bei ihnen nicht als 
Fehler, Tauben als lobenswerth. Theils gegen kleine Arbeitsleiſtungen, 
theils als Geſchenk ward von uns während des Winters eine ſolche 
Menge Speiſe ausgetheilt, daß wir ganz weſentlich zur Linderung der 
Hungersnoth beitrugen, die ſonſt in der Winterszeit unter der Be⸗ 
völkerung auszubrechen pflegt. Keiner der Eingeborenen in der Nähe 
unſeres Winterlagers bekannte ſich zum Chriſtenthum, keiner von ihnen 
verſtand eine europäiſche Sprache, wenn auch der eine oder der andere 
ein engliſches Wort verſtand oder eine ruſſiſche Begrüßung ausſprechen 


Sonnabend, 15. November 1879. 


Gegenſtand hat, ſondern unmittelbar an legitime Geſchäfte, wie 
ſolche vielfach unter Leitung eines königlichen Inſtitutes gemacht 
ſind, anknüpft und weiterhin ſich gegen die auf Vorſchriften des 
öffentlichen Rechtes beruhende, unter Aufſicht und Kontrole der 
Staatsregierung ſtehende Einrichtung, die Börſe als ſolche, 
richtet; daß der Form nach die von dem Verkehrsminiſter, unter 
deſſen Aufſicht die Börſe bis vor Kurzem ſtand, geübte Kritik 
die erlaubten Grenzen überſchreitet und unmittelbar eine 
Schmähurg enthält, welche, wenn nicht der Ort, an dem ſie ge⸗ 
ſchehen und die Stellung des Redners ihn ſchützte, anderweitig 
verfolgt werden könnte; auch die am nächſten Tage erfolgte Er⸗ 
klärung des Miniſters nicht genügend erſcheint, 

daß dieſe Umſtände die von dem Verkehrsminiſter öffentlich 
vor dem ganzen Lande ausgeſprochene Verunglimpfung einer im 
öffentlichen Intereſſe eingeſetzten Inſtitution nicht beſchönigen, 
ſondern vielmehr bei der Kenntniß des Miniſters von der Be⸗ 
deutung und den Aufgaben der Börſe, die er aus ſeiner 
früheren Stellung als Handelsminiſter haben mußte und bei 
der Unterſtützung, welche er dort für die projektirte Durch⸗ 
führung der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen fand, die von ihm 
geübte, die Börſe verurtheilende Kritik abſolut ungerechtfertigt 
erſcheint; 7 

daß aber einestheils für Jedermann dieſe Kritik und die 
Form, in der ſie geübt, ſich ſelbſt richtet, zumal ſie ausge⸗ 
ſprochen iſt ohne Veranlaſſung, ohne Motivirung und ohne eine 
mögliche Reform oder einen Erſatz der aus dem allgemeinen 
Verkehrsbedürfniß hervorgegangenen Einrichtung nur anzudeuten, 
andererſeits diejenigen Stellen, an welche etwa eine Beſchwerde 
gerichtet werden könnte, über den Vorgang hinlänglich unter⸗ 
richtet ſind; 

nimmt das Kollegium Abſtand von einer Beſchwerdeſchrift 

und beſchrießt, unter Veröffentlichung dieſer Motive, zur 

Tagesordnung überzugehen. 

— Ueber den Nothſtand in Oberſchleſien liegt 
heute nur eine Mittheilung vor, nach welcher der Kreistag von 
Leobſchütz, welcher bereits im Juni d. J. beſchloſſen hatte, 
128 Kilometer Chauſſeen auszubauen, zum 20. einberufen iſt, 
um über die Beſchafung von Geldmitteln ſchlüſſig zu werden 
und die ſofortige Inangriffnahme der Bauten zu beſchließen. 
Verfügbar ſind zur Zeit 51,000 Mark Erſparniſſe aus früheren 
Jahren. Befremdlich lautet indeß der Paſſus in dem Einberu⸗ 
fungsſchreiben, nach welchem die bereits gleichfalls im Juni be⸗ 
ſchloſſene Emiſſion von Kreis» Obligationen erſt zu Ende des 
künftigen Jahres ſich ermöglichen laſſen ſoll. Die in Ausſicht 
geſtellten Staats⸗, oder wohl richtiger Provinzial⸗Zuſchüſſe werden 
wohl hoffentlich ſo früh flüſſig gemacht werden, daß der Kreis 
nicht in Verlegenheit kommt, die demnächſt zu beginnende Arbeit 
nicht durchführen zu können. 


— Auf eine ihm zugegangene Eingabe einer . betuner 
Fraß fen 


al der Reichskamler gegn wartet, daß die hereitz _ 'n 
nde Atmtoinſtruktion der deufſfchen Reichs Konſuln 
bieje zur Dienfientjegung eines vom Korreſpondenm eder ent⸗ 


laſſenen Schiffers zwar ausreichend ermächtige, die ausländiſche 


Geſetzgebung aber der praktiſchen Ausführung oft große Schwie⸗ 
rigkeiten bereite. 

— Von betheiligter Seite iſt dem Reichskanzler⸗ Amte das 
Geſuch zugegangen, ſich dafür zu verwenden, daß bei der geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebenen Vergütung des Eingangszolles 
für ausländiſches Getreide im Falle der Ausfuhr 
des aus demſelben hergeſtellten Mehls Einrichtungen 


konnte. Dies war ein bedauerlicher Umftand, der uns viel Beſchwerde 
machte. Als Erſatz begann Lieutenant Nordquiſt deren Sprache zu 


tudiren und zwar mit ſolchem Erfolge, daß er ſchon nach . 

Vochen im Stande war, ſich ziemlich verſtändlich zu machen. Als 
Frucht dieſer Studien, denke ich, wird Lieutenant Nordquiſt nach der 
Heimkehr im Stande ſein, ein umfaſſendes Wortverzeichniß dieſer wenig 
bekannten Sprache herauszugeben, wie auch Andeutungen über 
grammatikaliſchen Bau zu machen. 

Am 2. Oktober konnte man in der Nähe des Schiffes in vorſichti⸗ 
er Weiſe das Eis betreten, am 3. Oktober kamen die Tſ { 
Fuß an Bord. Noch am 10. Oktober befanden ſich jedoch einzelne 
58 zwiſchen Schiff und Land und eine blaue im 

ſten zeigte fortdauernd offenes Waſſer in der Richtung. Um zu ſehen, 
wie es ſich damit verhalte, machte Dr. Almquiſt am 13. Oktober einen 
Ausflug auf dem Eiſe in nordöſtlicher Richtung, wobei er der Spur 
einiger Tſchuktſchen folgte, die auf den Weird gegangen waren. 
Nach einer ſehr mühſamen Wanderung von etwa 20 Kilometer kehrte 
er um, ohne das offne Waſſer erreicht zu haben. Es ward 0 
klar, daß die „Vega“ nunmehr mit einem mindeſtens 30 Km. breiten 
Gürtel zuſammengefrorenen Treibeiſes umgeben war und die Falle 
daß das Eis noch in dieſem Herbſte wieder aufbrechen ſollte, hatte jetzt 
nur noch wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich. Das neugebildete Eis hatte 
zufolge der Meſſungen des Lieutenants Bruſewitz folgende Stärke: Am 
1. Dezember 56 Im. 1. Januar 92 Im, 1. Februar 108 Zm., 15. Je⸗ 
bruar 120 Im. I März 123 Im. 1. April 127 Im. In dieſer ge- 
waltigen Eisdecke entſtanden während des Winters mehrfach Sprünge, 
die ſich ſehr weithin erſtreckten. Einer der größten dieſer Riſſe entſtand 
in der Nacht zum 15. Dezember vor dem Bug des Schiffes. Derſelde 
war 2 bis 3 Fuß breit und ſehr lang. Gewöhnlich waren die Sprünge 
nur wenige Zoll breit, aber deſſen ungeachtet ſehr beläſtigend, da das 
Fluthwaſſer durch dieſelben aufſtieg und den Schnee durchweichte. Die 
Urſachen dieſer Sprungbildung waren zwei. Entweder entſtanden fie, 
weil ein heftiger Wind das Eis ſchob oder weil ſtarke Kälte das 
zuſammenzog. Die Sprengungen waren immer mit einem mehr oder 
minder ſtarken Knall verbunden und fie geſchahen, der Anzahl der Knalle 
nach zu urtheilen, viel öfter, als man an dem Aeußern des ſchneebe⸗ 
deckten Eiſes merken kann. . 

Bis zu einem Abſtand von ungefähr 6 Kilometer vom Lande lag 
das Eis nahezu den ganzen Winter unbeweglich, weiter nach der See 
hinaus dagegen war es in beſtändiger Bewegung. Offene Stellen giebt 
es hier wahrſcheinlich das ganze Jahr hindurch und bei gutem Wetter 
konnte man daher ſtets einen blauen Waſſerſtreifen von Nordweſt nach 
Oſt hin erblicken. Ein ſüdlicher, einige Tage wehender Wind brachte 
die offene Waſſerinne dem Schiffe ſo nahe, daß man ſie binnen weni⸗ 

en Stunden erreichen konnte. Es wimmelte daſelbſt förmlich von See⸗ 
unden, welches andeutete, daß die Stelle in Verbindung mit dem offe⸗ 
nen Meere ſtand. 
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werden, welche die Mehlfabrikation von allen läſtigen Kontrol⸗ 
Maßregeln befreien. 

In Bezug auf das vor einigen Jahren unter der Aera 
des Kultusminiſters Dr. Falk in Strasburg in Weſt⸗ 
preußen neu gegründete Simultan⸗Gymnaſium 
hat der gegenwärtige Kultusminiſter die Konzeſſion gemacht, daß 
an demſelben ein katholiſcher Direktor und ein Lehrer der pol⸗ 
niſchen Sprache angeſtellt worden ſind. In Folge davon hat 
der Abgeordnete von Lyskowski, der ſich um dieſelbe am Eifrigſten 
bemüht hat, einen öffentlichen Aufruf an die polniſche Bevölke⸗ 
rung Weſtpreußens gerichtet, ihre Söhne dem von Polen bisher 
wenig beſuchten Gymnaſium anzuvertrauen. 

— Der Stapellauf des neuen Artillerieſchul⸗ 
Schiffs findet in Wilhelmshaven am Sonnabend, 
den 15. d. M., Nachmittags 2 Uhr 30 Min., ſtatt. Wie ſchon 
erwähnt, wird der Taufakt durch den Stations⸗Chef der Nord⸗ 
ſee, Kontreadmiral Berger, vollzogen werden. 

Oeſterreich. 

Wien, 13. November. Das däniſche Königspaar und der 
ruſſiſche Thronfolger ſind hier, wie bekannt, eingetroffen. Der 
Thronfolger reiſt nach drei Tagen wieder nach Berlin weiter, 
die Abreiſe der däniſchen Majeſtäten iſt noch unbekannt, da die 
anfänglich beabſichtigte Fahrt nach Athen anſcheinend aufgegeben 
wurde. Ueber die Beweggründe und die Bedeutung der Anwe⸗ 
ſenheit des Großfürſten Thronfolgers erhält der Korreſpondent 
der „Köln. Ztg.“ folgende Mittheilungen: 

Die Unbeſtimmtheit, welche in den letzten Tagen über die Reiſe 
des Thronfolgers herrſchte, ſpiegelt das Schwanken der politiſchen Ent⸗ 
ſcheidung in Yivadia wieder. Die dort beim Kaiſer ausgeübten Ein 
flüſſe haben nunmehr eine Niederlage der Ignatiew'ſchen, theilweiſe 
auch der Gortſchakow'ſchen Bemühungen zuwege gebracht. Demnach 
iſt die Ankunft des Thronfolgers als ein Akt des entſchieden politi⸗ 
ſchen Einlenkens Rußlands gegenüber der ſo prononzirt genommenen 
öſterreichiſchen Haltung im Orient anzuſehen. An direkte politiſche 
Pläne des Großfürſten, etwa wegen Erneuerung des Drei⸗Kaiſer⸗Bun⸗ 
des, iſt nicht zu denken, da der Zutritt Rußlands zu dem deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Bündniß durch die Natur des letzteren, welche eine Ga⸗ 
rantie des Beſitzſtandes gegen etwanige Angriffe einſchließt, für unmög⸗ 
lich gilt. Demnach iſt es wahrſcheinlich, daß der Zarewitſch jede Be⸗ 
rührung des politiſchen Themas hier möglichſt vermeiden wird und 
ſeine elende bezeugt, Sf; Rußland die durch das deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Bündniß geſchaffene Lage anerkennt und die guten Beziehun⸗ 

en zwiſchen Berlin und Wien nicht mehr zu ſtören beabjichtigt. 
reiſe, welche den Thronfolger näher kennen, halten eine in ſeiner Per⸗ 
ſon vollzogene Annäherung entſchieden für offen und ehrlich, da ſein 
Hauptcharakterzug vollſte, oft rückſichtsloſe Offenheit ſei und daß er ſich 
zu politiſcher Scheinfreundlichkeit nicht hergeben werde. Demnach ſei 
der Beſuch ein entſchieden friedliches Symptom. Beigetragen zu jenem 
Entſchluſſe haben auch die Erfahrungen, welche der Thronfolger in 
Rußland machte. Der Zarewitſch ſoll über dortige Zuſtände wenig 
erbaut ſein, die Erfolge der ruſſiſchen Diplomatie in Frankreich gering 
anſchlagen und Paris enttäuſcht verlaſſen haben. Die Wirkung 
dieſer durch eigenes Sehen gewonnenen Ueberzeugung wird als nach⸗ 


haltig betrachtet. 
® FPrankreich. 
ilipp iſt noch heute der Gegen⸗ 
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305 Philippart, ſagt ſie, ſah ſich kaum wieder an der Spitze der 
Geſchafte, als er auch ſchon den Kampf gegen die Männer vom Kre⸗ 
dit Mobilier wieder aufnehmen wollte. Das war bei ihm eine fixe 
Idee. Statt wenigſtens den günſtigen Augenblick abzuwarten, ſchritt 
er zum Angriff, ohne auch nur das Terrain zu rekognosziren. Er 
kaufte ins Weſen hinein Aktien des Kredit Mobilier und verkaufte eben 
ſo unvernünftig Aktien ſeiner eigenen Banque Europeenne. Als die 
letzteren mit jedem Tage tiefer zurügegangen waren, kaufte er wieder 
Banque Europeenne, um doch die Kurſe ſeines eigenen Inſtituts zu 
halten. Am Monatsſchluſſe fand er ſich einer förmlichen Koalition ge⸗ 
genüber; Niemand wollte ihm ſeinen Vorrath von Mobilier oder Euro⸗ 
peenne reportiren. Da verlor er den Kopf, und ohne ſich mit irgend 
einem ſeiner Freunde auszusprechen, die ihm vielleicht noch aus der 
Verlegenheit e Wei hätten, ging er davon und glaubte in Lüttich 
und Brüel die Millionen zu finden, deren er bedurfte. Er hatte ſich 
getäuſcht. Statt nun nach Paris zurüzukommen, wo ſeine Gegenwart 
allein die Kriſis beſchworen hätte (2), ſandte er der Banque Europeenne 
schriftlich ſeine Entlaſſung als Präſident und Adminiſtrateur delegeu 
und ward nicht mehr geſehen. Niemand weiß, wo er ſich gegenwärtig 
aufhält. Jedenfalls war aber ſeine Handlungsweise die eines Verrück⸗ 
ten und nicht die eines Betrügers; denn nicht nur hat er nichts mit⸗ 
genommen, ſondern vielmehr in den Kaſſen der Banque ſein ganzes 

ſönliches Guthaben gelaſſen, welches vielleicht genügen wird, ſeine 
Verluste zu decken (2). Schon ſeit einiger Zeit drängte übrigens ſeine 
anze Umgebung in ihn, er ſolle ſich einige Ruhe gönnen. Er hatte 
ich unverlennbar übernommen, aß und ſchlief nicht mehr und litt 
manchmal an der befremdlichſten Gedächtnißſchwäche. Die an Aufre⸗ 
gungen fo reiche Zeit, welche ſeinem erſten Ruin gefolgt war, dann 
dieſes über alle Erwartungen glänzende neue Glück und nun wieder 
nach einem Triumphe von nur 1 7 2 dieſe letzten Schwierig⸗ 
keiten, alles das mußte ihm ſchließlich den Geiſt verwirren, Wie dem 
auch ſei, ob Wahnſinn vorliegen mag oder nicht, die Laufbahn des 
Herrn acht de it geſchloſſen, und man kann jagen, daß er ſich jelbit 
umgebracht hat. b ß 
Paul d' Abreſt ſchreibt dem „Wiener Tagebl.“ über den 
kühnen Spekulanten unter Anderm Folgendes: a 

„Somit iſt Philippart von der finanziellen und von der ſozialen 
Oberfläche verſchwunden, es iſt diesmal kein Zauber auf unbeſtimmte 
Jeit, ſondern ein Sturz für immer. Vor vier Jahren verſchwand er 
als ein im Kampfe gegen die verſchiedenen Finanzmächte ruhmvoll Un⸗ 
terlegener, heute geht er einfach durch, ein Opfer ſeines Wahnes, ſeiner 
Planloſigkeit und ſeiner heilloſen 1 Vergebens hatte er dies⸗ 
mal getrachtet mit ſeinen früheren Gegnern aus den Reihen der haute 
finance Freundſchaftsbündniſſe zu ſchließen, aber es ging nicht. Nach 
kurzer Frist hatte er wieder alle Wlan fi. Die Gründe, warum die 
alte Koalition ſich wider den Mann bildete, ſind verſchiedener Art, 
. 805 85 er Fer des Fr affen 
Als Philippart im vorigen Frühjahre ſich wieder zu regen begann, fand 
er en Delerouſſe eine wirkſame Stütze. Delerouffe, der Sohn 
eines enorm reich gewordenen Eiſenbahn⸗Unternehmers, hatte von 
ſeinem vor Kurzem geſtorbenen Vater ein Palais geerbt, deſſen geräu⸗ 
miger Garten von dem früheren „Hotel Pontalba“, dem prunkvollen 
Wohnſitz des Königs, nicht nur der pariſer, ſondern der europäſ⸗ 
ſchen Finanz durch eine niedrige Mauer geſchieden iſt. Herr Dele⸗ 
rouſſe, welcher vermuthlich aus muſikaliſcher Liebhaberei die Nachbar⸗ 
ſchaft einer hoch oben beim Triumphbogen wohnenden Primadonna 
jener aller Finanzkönige vorzieht, wollte das väterliche Palais verkaufen 
und um einen gehörigen Preis zu erzielen, wie den nur ein — Rot h⸗ 
ſchild zahlen kann, hrtte er ſich's in den Kopf geſetzt, das Haus ſeinem 
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N aufzubürden. Da ein direktes Angebot ſchwerlich zum gewünſch⸗ 
ten Ziele geführt hätte, ſtellte es Hr. Delerduſſe anders an. Man bemerte, 
daß alle Tage Herren, mit allen geometriſchen Apparaten verſehen, das 
Gebäude und den Garten regelrecht aufnahmen, außerdem wurden 
allerhand Proben und Experimente unternommen, welche im Nachbar⸗ 
palais Aufſehen und Verdacht erregten. Man erkundigte ſich, und nun 
kam es heraus, daß Herr Delerouſſe mit einem Impreſario in Unter⸗ 
handlungen ſtehe, um ſeinen Garten in einen Jardin mabille umzu⸗ 
wandeln. Der Finanzkönig hatte alſo die angenehme Ausſicht, bis 
2 Uhr Nachts durch die Klänge des „ſchönen Nikolaus“ und „Ganz 
der Freude“ gewiegt zu werden, und wenn er von nun an die vor⸗ 
nehmſte Ariſtokratie empfing, brauchten ſeine Gäſte nur an das Fenſter 
zu treren, um über die alte und junge Garde der Demimonde Parade 


zu halten. Der Finanzkönig merkte die Finte, fügte ſich, zahlte den 
verlangten hohen Kaufpreis, aber grollte nicht wegen des Geldes — 


was ſind ihm zwer Millionen? — aber wegen des gelungenen Streiches. 
Als daher kurz darauf Herr Delerouſſe in die Verwaltung der Banque 
Européenne trat, erinnerte ſich der Finanzkönig und ließ das Inſtitut 
und deſſen Präſidenten die Wucht ſeines Aergers fühlen. Herr 
Delerouſſe, welcher in die Philippart'ſchen Sachen ſehr verwickelt iſt, 
konnte jetzt wohl verlieren, was ihm ſein geiſtreicher Mabille⸗Einfall 
eingetragen hat, vielleicht eine Kleinigkeit mehr ſogar. 


Großbritannien und Irland. 


Ueber eine Beſprechung, welche der engliſche Botſchaf⸗ 
ter Sir H. Layard mit dem Sultan hatte, verlauten 
nach der „Pol. Korr.“ folgende Details: 

Der Botſchafter hatte den Befehl erhalten, beim Sultan die 
Annahme des Reform ogramms zu erwirken. Dieſes Pro⸗ 
er iſt ſchon ſeit längerer Zeit redigirt und vom Foreign, 1 in 

ruck gelegt worden. An der Spitze der Druckbogen ſtehen die Worte: 
Einige hundert Exemplare wurden unter 
\ aſchas und hervorragenden Efendis von 
Stambul vertheilt. In dem Programm werden alle Reformen bezeich⸗ 
net, die in der Verwaltung, im Gerichts-, Finanze, Polizei⸗ und Gen⸗ 
darmerieweſen einzuführen ſind, und am Schluſſe heißt es: Die Tür⸗ 
kei braucht drei Dinge: Geld guten Rath und guten Willen. Sie 
wird das Erſtere finden, wenn fie guten Willen zeigen und guten Rath 
hören will. Das im Foreign Office ausgearbeitete Programm für 
Kleinaſien reſumirt ſich wie fol 
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Finanzweſen: Engliſ 
ſpektoren. g 855 8 . 
Gerichtsweſen: Engliſche Gerichtsbeſitzer und Gerichts⸗In⸗ 
ſpektoren. 


Armee und Gendarmerie: Engländer in den Kommanden 
und höheren Chargen, engliſche Offiziere und Unteroffiziere als In⸗ 
ſtruktoren. gr . f 

Verwaltung: Engliſche har zur periodiſchen Bereifung 
der Provinzen, um die Klagen der Bevölkerung gegen die Valis, Mu⸗ 
teſſarifs und Kaimakams entgegenzunehmen. A h 
Der engliſche Botſchafter zeigte ſich bei der Beſprechung mit dem 
Sultan ſehr feſt, beinahe gebieteriſch, druckte jedoch jein Bedauern aus, 
eine ſo peinliche Miſſion erfüllen zu müſſen. Der Sultan wies auf 
die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit hin, ohne Geld Reformen einzufüh⸗ 
ren. Layard erwiderte, das Geld werde ſich finden, wenn die Steuern 
von ehrlichen Einnehmern eingehoben werden. Der Sultan muſſe wiſ⸗ 
ſen, daß kaum die Hälfte der Steuern dem Staatsſchatze zufließe. Der 
Sultan machte eine ne Geberde, die zu beſagen ſchien, daß 
ihm dies wohl bekannt ſei. Da der Sultan die angedrehte engliſche 
Flottendemonſtration um jeden Preis verhindern wollte, entſchloß er 
ſich, wenigſtens im Prinzip Alles anzunehmen, Montag Morgens er⸗ 
hielt Sir H. Layard die Mittheilung von den Beſchlüſſen des Miniſter⸗ 
rathes der Sonntag abgehalten wurde. In demſelben war einſtimmig 
beſchloſſen worden, daß man ohne Vorbehalt und Zögern 1) die Re⸗ 

zu | in Berlin tet hat, 
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wird, obwohl ſie beim Kongreſſe weder vorherg noch an 
wurden, ausführen werde. Der engliſche Botſchafter zeigt ſich von die⸗ 
57 Zufagen befriedigt. An eits hat der türkiſche Botſchafter in 
ondon, Peufurus aſcha, dem Staatsſekretär des Aeußern, Lord Sa⸗ 
lisbury, wiederholte formelle Zuſicherungen gemacht, daß die türkiſche 
N die beſten Abſichten habe. Es iſt nun die Aufgabe Yayards, 
ſich mit dem türkiſchen Kabinete wegen der raſchen Ausführung der 
Reformen zu verſtändigen. 


Rußland und Polen. 

[Die Angriffe der ruſſiſchen Preſſe 
gegen Deutſchland] haben in letzter Zeit etwas nach⸗ 
gelaſſen; denn es kommt jetzt darauf an, Deutſchland von einem 
näheren Verhältniſſe mit England abzuziehen. Allerdings können 
manche ruſſiſche Blätter ſelbſt jetzt nicht unterlaſſen, Deutſchland 
Proben von ihrer wahren Geſinnung gegen uns zu geben. So 
ſchreibt der „Golos“ vom 2. November: „Was die Kriegsfrage 
betrifft, ſo kann Rußland ganz ruhig ſein. Der Mann iſt noch 
nicht geboren, der uns etwas wegnehmen könnte, während wir 
unſererſeits ſo günſtig geſtellt ſind, daß, wohin wir uns auch 
wenden, etwas einzuſtecken iſt. Angenommen die Deutſchen ziehen 
gegen uns zu Felde und nehmen Kowno. Was würden ſie dort 
finden? Höchſtens eine Anzahl Polizei⸗Offizianten, welche ſie 
nach dem Paß fragen werden, den hier zu Lande Jedermann 
vorzeigen muß. Aber wenn wir nach Königsberg kommen, jo 
heißt es: „raus mit dem Gelde, Deutſcher — Was, Du willſt 
nicht? Schadet auch nichts. Deine Magazine und Läden ſind 
voll und reich, und wir greifen zu!“ Das wird wohl aber 
bald ein Ende finden, denn wie ein Reuter'ſches Telegramm aus 
Petersburg meldet, hat der Miniſter des Innern den hervor⸗ 
ragendſten Vertretern der Preſſe den Befehl ertheilt, ſich in 
allen Angelegenheiten, die Deutſchland, Oeſterreich und Frank⸗ 
reich betreffen, in unbedingtes Stillſchweigen zu hüllen. Na⸗ 
mentlich ſollen ſie fernerhin auch nicht ein einziges Wort über 
das deutſch⸗ öſterreichiſche Bündniß ſchreiben. In Betreff der 
Angriffe auf England und die Türkei ſoll der Miniſter erklärt 
haben, daß die Zenſur ſich nicht hineinmiſchen werde, daß er 
jedoch bezüglich der erſteren Macht Vorſicht anempfehle. Nur 
Schade, daß der Miniſter Makow ſo ſpät zur Einſicht gelangt 
iſt, daß die Hetzereien der petersburger Blätter in letzter 
Reihe gerade Rußland ſchaden mußten. Es iſt die alte Ge⸗ 
ſchichte von dem Brunnen, den man zudeckte, nachdem ein Kind 
darin ertrunken. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 14. November. Die Nachricht mehrerer 
Blätter, daß die engliſche Regierung ihren Botſchafter in Peters⸗ 
burg beauftragt habe, dem kaiſerlichen Kabinet einen Entwurf 
für einen modus vivendi in ang auf Afganiſtan vorzulegen, 
iſt der „Agence Ruſſe“ zufolge unbegründet; Lord Dufferin iſt 
zur Zeit gar nicht in Petersburg. (Wiederholt. ) 


[Wien, 14. November. 


gelegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 14. November, 7 Uhr Abends. 


[Abgeordnetenhaus.] Der Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend den Nachtragsetat pro 1879/80, wird der Budgetkommiſſion 
überwieſen. Desgleichen der Geſetzentwurf, betreffend die Deckung 
der Ausgaben pro 1878/79. Die Ueberſicht der Einnahmen und 
Ausgaben pro 1878/79 geht an die Rechnungskommiſſion. Der 
Geſetzentwurf, betreff. die Abänderung des revidirten Statutes der 
Allenſteiner Kreiskorporationen für Meliorationsanlagen wird in 
erſter und zweiter Berathung debattelos genehmigt. Hierauf folgt 
die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Auf⸗ 
bringung der Gemeindeabgaben. Im Laufe der Debatte 
bittet der Miniſter des Innern die Schwierigkeiteu, welche 
einer Verſtändigung entgegenſtehen, nicht zu überſchätzen. Man 
wird den Entwurf der Kommiſſion überweiſen, nicht um ihn 
darin zu begraben oder unmöglich zu machen, ſondern mit dem 
Wunſche und der Abſicht, etwas Brauchbares zu Stande zu 
bringen; wollte man die Regierungs- und Kommunalſteuer in 
Zuſammenhang bringen mit der Landgemeindeordnung, Wege⸗ 
ordnung ꝛc., jo würde man lange warten müſſen. Man müſſe 
an dem Punkte beginnen, wo das Bedürfniß am dringendſten 
iſt. Der Miniſter rechtfertigt den vorgeſchlagenen Vertheilungs⸗ 
maßſtab und bemerkt, daß damit für die einzelnen Gegenden 
eine vollkommen genügende Latitude gelaſſen ſei. Beſon⸗ 
ders in Anbetracht der außerordentlich wachſenden Belaſtung 
der Gemeinden möge man ſich akkommodiren. Der Entwurf 
wird an eine beſondere Kommiſſion von 21 Mitgliedern ver⸗ 
wieſen. Nächſte Sitzung Dienſtag. 

Berlin, 14. November. Die Ernennung des Geheimen 
Ober⸗Juſtizrath Oehlſchläger zum Armeegeneral - Auditeur 
iſt nunmehr erfolgt. Die Neubeſetzung des Poſtens des Staats⸗ 
ſekretärs im Reichsjuſtizamt ſteht, der „Poſt“ zufolge, in kurzer 
Zeit zu erwarten. 

Dresden, 14. November. Die zweite Kammer genehmigte 
einſtimmig für 1880 die Forterhebung der Steuern in der bis⸗ 
herigen Weiſe. Betreffs der Fortbildungsſchulen wurde von der 
Staatsregierung die Aufſtellung eines Normalunterrichtsplans 
zugeſagt. 

Wien, 14. November. Zu Ehren der hier anweſenden 
hohen Gäſte hat geſtern bei Ihrer Majeſtäten ein Diner ſtattge⸗ 
funden, zu welchem auch der Herzog von Kumberland, die 
Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft und der däniſche Geſandte 
Einladungen erhalten hatten. Am Abend wohnten der Kaiſer, 
die däniſchen Majeſtäten, der Großfürſt⸗Thronfolger mit ſeiner 
Gemahlin der Vorſtellung in dem Hofburg⸗Theater bei. Die 
feierliche Renunciation der Erzherzogin Chriſtine, der 
künftigen Gemahlin des Königs von Spdnien, wird hierſelbſt 
morgen Vormittags ſtattfinden. 
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mittag den Herzog von Kumberland in Audienz. Dem 0 
und der Königin von Dänemark, ſowie dem Großfürſten⸗Thron⸗ 
folger von Rußland und deſſen Gemahlin wurden im Laufe des 
Vormittags vom Erzherzog Wilhelm, vom Prinzen Wilhelm von 
Heſſen, vom Fürſten Kinsky, vom Reichskriegsminiſter Grafen 
Bylandt⸗Rheydt Beſuche abgeſtattet. Mittags machten der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolger und ſeine Gemahlin der Erzherzogin Chriſtine 
einen Beſuch. Zu Ehren der hohen Gäſte findet heute Fami⸗ 
liendiner und Marſchallstafel ſtatt. 

Wien, 14. November. Die Obmänner der fünf Unter⸗ 
hausklubs ſind heute Abend beim Miniſterpräſidenten Grafen 
Taaffe zu einer Konferenz eingeladen, in welcher Beſprechungen 
über die Behandlung der parlamentariſchen Vorlagen ſtattfinden 
ſollen. 

London, 14. November. Im heute abgehaltenen Kabinets⸗ 
rath, welcher zwei Stunden dauerte, waren ſämmtliche Mitglieder 
zugegen. 5 

London, 14. November. Dem „Reuterſchen Büreau“ 
wird aus Konſtantinopel von geſtern gemeldet, die Pforte habe 
wegen der der engliſchen Flotte neuerdings zugegangenen Abfahrts⸗ 
ordre um Aufklärung gebeten. Bei der jüngſt zwiſchen dem 
Sultan und dem Botſchafter Layard ſtattgehabten Beſprechung habe 
der Sultan erklärt, dte Pforte hätte ihm die ſofortige Einfüh⸗ 
rung von Reformen vorgeſchlagen, ſein Anſehen würde jedoch 
ſchwer erſchüttert werden, wenn es den Anſchein gewinne, als 
wenn er unter dem Drucke Englands handle. 

Kopenhagen, 14. November. Zu Ehren des heutigen 
hundertjährigen Geburtstages des Dichters Oehlenſchläger iſt die 
Stadt feſtlich mit Flaggen geſchmückt, die Geſchäfte ſind ge⸗ 
ſchloſſen; um 12 Uhr fand im königlichen Theater die Gedächt⸗ 
nißfeier ſtatt, welcher der Kronprinz, die Miniſter, die Vertreter 
der Univerſität, die Spitzen der Behörden und ein zahlreiches 
Publikum beiwohnten. Die Feſtrede hielt Profeſſor Rasmus und 
Nielſen. Heute Abend findet ein Fackelzug ftatt. In ſämmt⸗ 
lichen Theatern werden Feſtvorſtellungen gegeben. 

Bern, 14. November. Der Bundesrath beſchloß, der 
Bundesverſammlung eine vierprozentige Anleihe von höchſtens 
35 Millionen Franks, rückzahlbar von 1881 an binnen längstens 
35 Jahren, die Feſtſetzung des Emiſſionskurſes dem Bundesrathe 
vorbehaltend, vorzuſchlagen. ; 

Bukareſt, 13. November. Die Kammer trat in Set: 
tionen in Berathung der Eiſenbahnfrage ein. Von ſieben 
Bureaus funktionirten ſechs; das ſiebente iſt nicht vollzählig. 
Die Delegirten für die Sektion werden ſchwerlich vor Sonn⸗ 
abend ernannt werden. Nach allem, was in Parlamentskreiſen 
verlautet, findet die Vorlage im Ganzen eine günſtige Auf⸗ 
nahme. 
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Tocales und Provinzielles. 

7 Poſen, 14. November. 

ö — [Der freireligiöſe Prediger Reichen⸗ 

bach aus Breslau] deſſen neulich hier angekündigter 

Vortrag von polizeilicher Seite inhibirt worden iſt, hat an die 

„Berl. Volksztg.“ dieſerhalb folgendes Schreiben gerichtet: 
Geehrte Redaktion! b 1 

In Nr. 251 Ihres geſchätzten Blattes befindet ſich eine der „Po⸗ 
ſener Zeitung“ entnommene Nachricht, deren Schluß dahin lautet, es 
ſei überdies anzunehmen, daß ich ſozialdemokratiſche Agitation betreibe. 
(Nicht die „Pol. Ztg.“ ſondern die Polizei hatte dies angensmmen. 
Anm, der Red.) Zur Steuer der Wahrheit bitte ich Sie, Folgendes 
in Nu Zeitung aufzunehmen: 2 5 EN 

m einer vormundſchaftlichen Pflicht zu genügen, hatte ich längſt 
eine Reiſe nach dem weſtpreußiſchen Städtchen Konitz beſchloſſen. Von 
den freireligiöſen Freunden in Schneidemühl war ich eingeladen worden 
und erſucht, bei dieſer Gelegenheit alldort einen oder zwei Vorträge zu 
halten. Ich ſetzte dieſe lang beſchloſſene Reiſe auf die Woche vom 2. 
bis 9. d. M. feſt. Da ich als Vormund für die Reiſe Koſten nicht 
gut berechnen konnte noch wollte, gedachte ich in der Stadt Poſen, wo 
ich früher ſchon mehr als einmal öffentlich geſprochen habe, einen Vor⸗ 
trag zu halten und erſuchte einen auf einem benachbarten Dorfe woh⸗ 
nenden Geſinnungsgenoſſen, die nöthigen Anordnungen zu treffen. Als 
Thema war beitimmt: „Des Menſchen naturgemäße Beſtimmung und 
die daraus hervorgehenden Rechte deſſelben“. Zu ſeinem größten Er⸗ 
ſtaunen erfuhr nun der betreffende Herr, ; ein Vortrag von mir 
unter keinen Umſtänden 8 würde, weil bereits ein Schreiben 
vom Polizeipräſidium in Breslau über mich eingegangen ſei. In dem 
Tags darauf folgenden Schriftſtücke wurde das mündliche Verbot mei⸗ 
nes Vortrages ſchriftlich wiederholt und hinzugefügt: „Weil bezü lich 
des Predigers Reichenbach Thatſachen vorliegen, welche die Annahme 
rechtfertigen, daß die Verſammlung zur Förderung ſozialdemokratiſcher 
auf den Umſturz der beſtehenden Staats⸗ oder Geſellſchafts⸗ Ordnung 
gerichteter Beſtrebungen beſtimmt iſt.“ 

Dem gegenüber kann ich nur erklären: 

1) Ich gehöre nicht der ſozialdemokratiſchen Partei an, ſondern 
habe bisher in politiſcher Beziehung zur Fortſchrittspartei geſtanden, 
wenn ich auch lange nicht alles billigte, was die Führer derſelben ſag⸗ 
ten oder thaten. Ze REST 

2) Ich habe, ſo lange ich in der Oeffentlichkeit auftrete, ſtets nur 
für diejenige Richtung gewirkt, der ich ſelbſt angehörte. 

3) 


Von den „That ſachen“, welche jene Annahme rechtfertigen 
ſollten, it mir nichts bekannt und können damit nur „Thatſachen“ 
gemeint ſein, welche man nach ſubjektivem Befinden in der beliebten 
Weise deutet. 5 x 5 ae 

Ich überlaſſe es nun einem Jeden, über das Ganze ſich jein ge⸗ 
rechtes Urtheil zu bilden. 
Hochachtungsvoll zeichnet 
Breslau, 12. November 1879. b 
A. Reichenbach, 


(Prediger der n 
Gemeinde in Breslau.) 

— [Das Repertoire des Stadttheaters 
für die nächſte Woche weiſt folgende Stücke auf: Sonntag den 
16.: „Marquiſe v. Viletta.“ Montag den 17.: 
„Donna Diana.“ Dienſtag den 18. iſt das Theater ge⸗ 
ſchloſſen. Mittwoch den 19.: „Der Bibliothekar“, 
meueſtes Luſtſpiel von G. v. Moſer. Daſſelbe iſt noch nicht 
aufgeführt worden und man erwartet, daß der Dichter zu den 
Proben ſelbſt in Poſen erſcheinen wird. Donnerſtag den 20.: 
Wiederholung deſſelben Stückes. Freitag den 21. Ullmann⸗ 
8 5 e 
X. eſſor Dr. in war geſtern hier anweſend, 
um = 1 rankenbette mes jungen Mannes, der an einem gefähr- 


gleichfalls nicht fanden. Vormittags 11 \ 
5 während des Gottesdienſtes nochmals drei Gensdarmen; es wurde aber 
4 i eiſtlicher, als der Dekan Krygier angetroffen, 
da die Parochie Alt⸗Goſtyn ſchon ſeit 


lichkeit als eine für die genannte Stellung durchaus geeignete. 

( 1 i. So lange der 

Maler Siemiradzki noch von der ruſſiſchen Preſſe als 7 der 
ſie von Be⸗ 


r ihn a * Pr laut. So 
je Wiedomoſti“! in einer 
IH dne re 


nicht, und überlaſſen ihn gern den Oeſterreichern, 
den Polen; doch es 

Leonardo da Vinci zu 

eine Ueberhebung wäre, Moniuſdko Beethoven, 

Kraſzewski mit Shakeſpeare zu vergleichen. Was nun das 

Benehmen Siemiradzki's betrifft, der ſeine ganze Bildung Rußland ver- 

dankt und nun nach Oſterreich entflohen iſt, darüber zu urtheilen über⸗ 

läßt das oben genannte Blatt Siemiradzti ſelbſt. — So die „St. Pet. 

Wied.“ Wir erken hierzu, daß die polniſche Preſſe jedenfalls Sie⸗ 

miradzti ſelbſt den beiten Dienſt erweiſen würde, wenn fie ſich der 

| Uebertreibungen enthielte. Es würde binreichen, ihn ein bedeutendes 

3 Talent zu nennen, da er wohl ſelbſt ſich nicht für ein Genie hält, das 

mit Leonardo da Vinci verglichen werden kann. 

r. Die heilſame Wirkung des benzoeſauren Natrons, welches 

bekanntlich zuerſt vom Profeſſor Rokitanski in Funsbruck in einzelnen 

* Fällen mit günſtigem Erfolge gegen die Tuberkuloſis angewendet wor⸗ 
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den iſt, wird, wie dies gewöhnlich bei neu auftauchenden Heilmethoden 
der Fall iſt, von vielen Aerzten ſtark bezweifelt. So bezeichnet z. B. 
Sanitätsrath Dr. Niemeyer neulich im Berliner Verein für volks⸗ 
verſtändliche Geſundheitspflege die Behandlung der Lungenſchwindſucht 
mit benzoeſaurem Natron als eine „unwiſſenſchaftliche Uebereilung un⸗ 
reifer Schulmediziner, welche ſehr raſch, in Vergeſſenheit gerathen werde. 
Gegenwärtig werden übrigens auch in einer der hieſigen Kranken⸗ 
Anstalten Verſuche mit benzoefaurem Natron angeſtellt, um zu er⸗ 
mitteln, ob und inwieweit in Wirklichkeit mit dieſem Medikament die 
Tuberkuloſis geheilt werden kann. 5 
r. Ein rabiater Schuſter. Verhaftet wurde in der vergangenen 
Nacht ein Schuhmacher, welcher aus einer Reſtauration in der Nähe 
der Petrikirche wegen Skandalmachens hinausgeworfen wurde, und aus 
Rache dann mehrere Fenſterſcheiben des Lokals zertrümmerte. Bei ſei⸗ 
ner Verhaftung durch die Nachtwächter leiſtete er denſelben heftigen 
Widerſtand und ſchlug ihnen mit den Fäuſten ins Geſicht, ſo daß 
ſchließlich 4 Nachtwächter nöthig waren, um ihn zu bändigen und nach 
dem Polizeigefängniß zu ſchaffen. y 
r. Die Equipage für Trunkenbolde kam geſtern Nachmittag 
wieder einmal in Verwendung, indem ein total betrunkener Maurer⸗ 
get auf der Friedrichsitraße hin und her taumelte, bis er endlich zu 
Boden 1 und bewußtlos liegen blieb, ſo daß nichts Anderes übrig 
blieb, als ihn mit dem für derartige Individuen angeſchafften zwei⸗ 
rädrigen kleinen Wagen nach dem Polizeigewahrſam zu bringen, von 
wo er heute, nachdem er ſich ernüchtert hatte, entlaſſen wurde. 
rz. Fabiauowo b. Poſen, 8. November. [Auswanderung 
der Ziegeleiarbeiter.] Während der Gründerzeit erfreu⸗ 
ten ſich die Arbeiter auf den hieſigen großartigen Ringofen⸗Ziegeleien 
goldener Tage. Ein arbeitsluſtiger geſchickter Ziegelſtreicher verdiente 
damals trotz regelmäßiger Feier des „unausbleiblichen blauen Montags“ 
immerhin durchſchnittlich einen Wochenlohn von 10 Thalern. Die 
meiſten Arbeiter haben aber deshalb, weder des Winters noch des Ein⸗ 
tritts einer unverhofften Krankheit eingedenk, den größten Theil ihres 
Verdienſtes vergeudet. Dieſelben führten nach eigener Manier ein fei⸗ 
nes Leben. Der Gebieter Magen wurde mit edlem Gerſtenſaft und 
Branntwein mehr als nöthig verſorgt, das Rauchen und Kartenſpiel 
um Geld nicht zu vergeſſen. Die grundbeſitzenden Bauern wurden von 
den Ziegeleiarbeitern bei jeder gegebenen Gelegenheit verhöhnt; man 
drohte, ihnen mit Thalerſtücken die Augen auszuſchlagen u. drgl. m. 
Selbſt die am Lohntage auszahlenden Ziegelmeiſter mußten ihrer per⸗ 
ſönlichen Sicherheit a ar ſtets geladene Revolver gas Hand haben, 
um ſich gegen dieſe unbändige Geſellſchaft in eigener Wohnung einiger⸗ 
maßen zu ſchützen. Wenngleich es unter dieſen Arbeitern auch ſolche 
ab, die ſparſam waren, ſich ein kleines Kapital zurücklegten und 
Wobnhäuschen erbauten, ſo war ihre Zahl doch verſchwindend gering ; 
die meiſten litten dann im Winter mit Weib und Kind die bitterſte 
Noth. Die erwieſenermaßen in ihren Folgen unglückſelige Gründerzeit 
iſt allzubald eingetreten, und damit iſt auch den Arbeitern auf den 
biefigen Ziegeleien der hohe Verdienſt benommen worden. In Folge 
der immer mehr abnehmenden Bauluſt ſanken auch die Preiſe für Zie⸗ 
G4 und nach und nach wurde der Lohn pro 1000 geſtrichener 
Steine herabgeſetzt, ſo daß derſelbe letztens nur 2,50 M. betrug, und 
der Ziegelſtreicher ſelten die Hälfte ſeines früheren Verdienſtes erzielt. 
Letzteres mag daher der Grund dafür ſein, daß in letzterer Zeit gegen 
10 Ziegelſtreicher mit ihren Familien nach Ruſſiſch⸗Polen gezogen ſind, 
wo ſie als ſolche ungleich höhere Löhne zu erzielen hoffen. Den 
EI bereits Ausgewanderten werden nächſtens nach Erlangung von 
eiſepäſſen noch mehrere Familien von hier, wie aus den Ortſchaften: 
Rudnicze, Kotowo und Gurczyn nachfolgen. . 
Aus dem Kreiſe Buk, November. [Fleiſch⸗ 
beſchauer. Belohnung. Standesbeamter. Orts⸗ 
namen. Wege.] Für die Ortſchaften Michorzewko, Michorzewo, 
Glupon und Kuſchlin iſt der Eigenthümer Ferdinand Bruck zu Kuſchlin 
vom 1. d. M. ab als amtlicher Fleiſchbeſchauer angeſtellt worden. — 
Die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion zu Poſen ſichert denjenigen, 
welche die Urheber der nachſtehenden Brände im hieſigen Kreiſe, und 
. September 1) 


5 des Brandes in Rudnik am Sep r 8 ) 
Se e ee en a 
oktorowo ſtattgehabten Br nachweiſen, da 
richtlich beſtraft werden können, eine Belohnung von je 200 N. Zu. 
An Stelle des Privat⸗Oberförſters Holubars iſt der Privat⸗Oberförſter 
Rothe zu Alt⸗Tomiſchel zum Standesbeamten für den Standesamts⸗ 
bezirk Alt⸗Tomiſchel ernannt worden. — Das Landrathsamt zu Neu⸗ 
tomiſchel macht bekannt, daß fortan die Bolewitzer⸗ und Roſer⸗Hau⸗ 
ländereien ausſchließlich mit den Namen Neubolewitz und Neuroſe zu 
bezeichnen ſeien, welche nach den angeſtellten Ermittelungen üblicher 
find, als die in letzter Zeit gebräuchlichen Namen Bolewitz⸗Hauland 
und Roſe⸗Hauland. — Nachdem die Brücken auf den Kommunikations⸗ 
wegen von Ptaizfomo nach Strzelee und von Strzelce nach Grom⸗ 
blewo wieder erbaut find, iſt der Verkehr auf den bezeichneten Wegen 
freigeitellt worden. — Die Freiſchleuſen⸗Brücke bei Sempolno⸗Mühle 
auf der Landſtraße Neutomiſchel⸗Birnbaum iſt baufällig und deshalb 
für ſchweres Fuhrwerk für einige Zeit geſperrt worden, welches nun 


Junikowo, 


den Umweg bei Matrenga⸗Mühle machen muß. 


I Meſeritz, 10. November. [Stadtverordneten⸗Ergän⸗ 
N EmenTEn. Viehbeſtand. Herberge zur Heimath.] 
Die rgänzungswahlen für die mit Ablauf dieſes Jahres ausſcheiden⸗ 
den 6 Stadtverordneten finden hierſelbſt am 28. d. M. im Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzungsſaale ſtatt. — Bei der am 7. Oktober d. J. in hieſiger 
Stadt bewirkten Aufnahme des Pferde⸗ und Rindviehbeſtandes iſt eine 
ahl von 240 Pferden und 679 Stück Rindvieh ermittelt worden. — 
Bereits ſeit mehreren Jahren beſtand hierſelbſt ein Verein Namens: 
„Herberge zur Heimath“, durch deſſen ſegensreiche Thätigkeit die Be⸗ 
wohner unſerer Stadt wenigſtens einigermaßen von dem immer mehr 
über Wach nehmenden Betteln durchreiſender armer 8 
und Vagabunden verſchont blieben, indem jenen „Kunſtreiſenden“ in 
einem von dem gedachten Vereine gemietheten Lokgle freies Nachtquar⸗ 
tier und einmalige Abſpeiſung zu Theil wurde. Seit Kurzem hat der 
Verein jedoch ſeine weitere Thätigkeit eingeſtellt, angeblich, weil kein 
geeignetes Lokal zu dem Zwecke mehr zu erlangen war, an die Errich⸗ 
kung eines eigens dem Zwecke dienenden Gebäudes vorläufig wegen der 
beſchränkten Mittel noch nicht hat gedacht werden können. So werden 
wir nun jetzt wieder in einer faſt unerträglichen Weiſe von jenen Fecht⸗ 
brüdern heimgeſucht, zumal bei der verhältnißmäßig ſehr großen Aus⸗ 
dehnung unſerer Stadt von dem einen einzigen bene unſeres 
De ein irgend erfolgreiches Gegenwirken füglich nicht verlangt wer⸗ 

en kann. 

g. Jutroſchin, 10. November. [Diebſtähle. Kirchliches. 
Frauen⸗Verein. ae Provin⸗ 
zial⸗Verwaltungskoſten.] Die finſtern, mitunter ſtürmiſchen 
und regneriſchen Novembernächte ſchienen unſeren Gänſedieben be⸗ 
ſonders willkommen zu ſein, denn es vergeht faſt keine Nacht, wo nicht 
die Gänſeſtälle einzelner Bewohner ihres fetten Inhalts beraubt wer⸗ 
den. Kürzlich wurden in der hieſigen Apotheke mittelſt Einbruch eine 
Menge nach naſſer, mit den Buchſtaben M. S. und H. G. gezeichneter 
Wee im Werthe von ca. 100 M. geſtohlen. Die Diebe haben 
die Wäſche erſt ausgewunden und ſich die beſten Stücke ausgeſucht. — 
Aus dem hieſigen ev. Gemeinde⸗Kirchenrath ſcheiden mit Ablauf d. J. 3, aus 
der Gemeinde⸗Vertretung 6 Mitglieder aus. — Der hieſige neugegründete 
Frauenverein iſt bereits in Funktion getreten, indem die Vorſtands Damen 
bereits freiwillige Beiträge zur Unterſtützung Bedürftiger eingeſammelt 
haben. — Die Direktion des Zentral⸗Viehverſicherungs⸗Vereins in Berlin 
hat am biejigen Orte eine Agentur auch für Trichinenverſicherung er⸗ 
richtet und dieſelbe dem Hauptlehrer Ludwig übertragen. Die Prämien 
find fo gering, daß auch der arme Tagelöhner, deſſen Reichthum zu⸗ 
weilen ja nur in einem Schweine beſteht, ſich für einige Pfennige gegen 
den Verluft durch Trichinen ſichern kann. — Der benachbarte Kreis 
Militſch hat für das Jahr 1879 an Provinzial⸗Verwaltungskoſten 3376 
Mark aufzubringen. 


ge⸗ 
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Schueidemühl, 9. Novbr. „ „Mit dem 
Schluſſe dieſes Jahres ſcheidet aus hieſigen evangeliihen Ge 
meinde⸗Kirchenvorſtande die Hälfte der demjelber angehörenden Mit 
glieder aus und zwar die Kirchenälteſten Tiſchlern iſter Holtz, Bäcker⸗ 
meiſter Nöske, Lehrer Werner und die Gemeinde⸗Repräſentanten Schön⸗ 
färbereibeſitzer Holgheimer, Kaufmann Zielsdorff, Kämmerer Ulbricht, 
Schuhmgchermeiſter Meißner, Maler Funk, Maurermeiſter Golz, Bäder: 
meiſter Haber von hier und Ferdinand Arndt aus Motylewo. Die 
Liſten zur Eintragung der Namen der Stimmberechtigten liegen bei 
dem Kirchenälteften Apotheker Kornſtädt bis zum 30. d. M. aus. — 

eute Nachmittags 4 Uhr fand in dem Tantow'ſchen Saale behufs 
Vorbeſprechung über die am 27. d. M. ſtattfindenden Stadtverordne⸗ 
ten⸗Wahlen eine Verſammlung von wahlberechtigten Bürgern ſtatt. Br | 
Es hatten ſich nur 40 Perſonen eingefunden. Den Vorſitz übernahm 7 
Maler Portofée, welcher die Anweſenden zunächſt mit dem Zweck der 
„ bekannt machte. Darauf forderte derſelbe auf, ein Ko⸗ 
mite zu wählen, welches 14 Kandidaten für die zweite und dritte Ab⸗ 
theilung in Vorſchlag bringen ſoll, von denen alsdann ſieben, vier für 
die zweite und drei für die dritte Abtheilung, definitiv als Kandidaten 
auserwählt und aufgeſtellt werden ſollen. Ju Komitemitgliedern wer⸗ 
den gewählt Schmiedemeiſter Bartikowsky. Klempnermeiſter Brandt, 
Hotelier Schäfer, Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär Haſchke, Lehrer Kaatz 
und Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär Schiefre. Das Komite wurde er⸗ 
mächtigt, ſeine Mitgliederzahl durch Kooptation auf 12 7 erhöhen. — 
Beim Ausgraben von Erde zu dem Fundament der Mauer um das 
hieſige Landgerichtsgefängniß ſind mehrere Skelette aufgefunden wor⸗ 
den. — Dr. Przybyczewski iſt von hier nach Mogilno überſiedelt. — 
Am Donnerſtag gegen 11 Uhr Abends brach in der Wohnung des Per 
dells der hieſigen evangeliſchen Schule Feuer aus, welches jedoch bald 
Gene wurde. Der Schaden iſt auf 120 M. abgeſchätzt worden. — 
Seftern feierte der hieſige freie Lehrerverein in dem Tantow ſchen 
Saale ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. — Unter den Schafen des Guts⸗ 
beſitzers Zabel zu Jankendorf und der Domäne Podſtolitz iſt die Pocken⸗ 
ſeuche ausgebrochen. — Am Donnerſtag will der freireligiöſe Prediger 
Reichenbach aus Breslau in der x igen Gzersfiichen Kirche einen 
Vortrag über „die Religion von der Seite des Verſtandes“ und heute 
einen ſolchen über „die Religion von Seiten des Gemüths“ halten. 


Das neue Zentralbahnhofs⸗Gebände W 
in Poſen. 


In der unſerer heutigen Nummer beigelegten Zeichnung 
bieten wir unſeren Leſern eine Grundrißſkizze des mit dem heu⸗ 
tigen Tage eröffneten neuen Zentralbahnhofsgebäudes. Wir be⸗ 
merken dazu, daß dieſe Skizze nicht aus amtlicher Quelle ſtammt, 
ſondern uns von einem Freunde des Blattes mitgetheilt iſt, daher 
es wohl möglich ſein kann, daß die einzelnen Räume nicht ganz 
korrekt in Bezug auf Lage und Maaße dargeſtellt ſind. 

Das Gebäude bildet ein 140 Meter langes, 48 Meter brei⸗ 
tes in feiner Längenrichtung ſich von Nord nach Süd erſtrecken⸗ 
des Viereck. Daſſelbe liegt hinter dem bisherigen proviſoriſchen 
Empfangsgebäude und iſt in ſeiner äußeren Erſcheinung wohl 
längſt allen Bewohnern unſerer Stadt bekannt geworden. Mit 
ſeinen aus Laubaner Verblendſteinen ſauber gefugten äußeren 
Flächen ſtellt es ſich in ſeiner ſatten rothen Tönung bei der ſehr 
weiten Fenſterachſentheilung als durchaus charakteriſtiſch verſchie⸗ 
den von den gewöhnlichen Wohnhauserſcheinungen dar. Die 
allein etwas reicher gehaltene Seite iſt die der Stadt zugekehrte 
Nordſeite mit einer aus 5 Bogenöffnungen beſtehenden Unterfahrt. 
Von dieſer tritt d iſende in mächtige hohe Veſtibül ei 
(5 * 


ſämmtliche Richtungen, rechts und links die G. fü 
nen für die einzelnen Richtungen befinden. Rechts, hart am 
Eingange iſt auch der Poſtſchalter und die Privatdepeſchenannahme, 
an derſelben Seite (Weſten) erhebt ſich die Treppe, welche nach 
dem ſpäter zu eröffnenden Fußgängerübergange zur Märkiſch⸗Po⸗ 
ſener Seite führt. Zunächſt fahren die Züge noch in derſelben 
Weiſe vor, wie es bisher auf dem Bahnhofe üblich war und wo⸗ 
ran ſich das reiſende Publikum bereits gewöhnt hat, eine Verän⸗ 
derung der Fahrordnung ſoll erſt mit der im nächſten Sommer 
zu erwartenden Einführung der Kreuzburger Bahn in den Zen⸗ 
tralbahnhof ſtattfinden, und ſteht zu dieſem Termin auch die Er⸗ 
öffnung einer zweiten Wartehalle auf der weſtlichen Seite der Ge⸗ 
leiſe in Ausſicht. 

Hinter dem Veſtibul führt ein breiter Durchgang quer durch 
das ganze Haus und ſchließen ſich an dieſen Durchgang die nach 
den Warteſälen führenden Korridore an; dieſelben umgeben den 
erſten inneren Hof, in welchem ſich in einem beſonderen Fach⸗ 
werksgebäude die Retiraden befinden. Letztere wiederholen ſich 
noch einmal in dem zweiten großen inneren Hofe, welcher am 
Südende des Gebäudes liegt, und um welchen ſich die Dienſt⸗ 
räume der Eiſenbahn⸗ und Poſtverwaltung gruppiren. Der 
Warteſaal II. Klaſſe mit einem Speiſeſaal verbunden geht eben⸗ 
falls von der Weſt⸗ nach der Oſtſeite des Gebäudes durch, der⸗ 
ſelbe iſt durch 2 Glaswände in 3 Räume getheilt, welche auch 
zuſammen benutzt werden können, ſo daß in ſolchem Falle der 
Saal wohl den größten Saal der Stadt vorſtellen möchte, 
wenigſtens erreicht er mit circa 600 Quadratmeter Flächeninhalt 
etwa die Größe des Reichstagsſitzungsſaales in Berlin. 

Südlich dieſes Warteſaales liegen die Räume des Reſtau⸗ 
rateurs um einen kleinen inneren Hof angeordnet, und macht 
namentlich die helle freundliche Küche mit ihren zwei frei im 
Raum ſtehenden Kochheerden einen vertrauenerweckenden Eindruck. 
Der Warteſaal III. und IV. Klaſſe iſt in 2 einzelne Räume ge⸗ 
trennt worden, von denen je einer an jeder Langſeite des Ge⸗ 
bäudes nahe dem oben erwähnten erſten Hofe liegt; von dieſen 
wird einſtweilen bis zur Fertigſtellung des ganzen Gebäudes der 
öſtliche Saal als Warteſaal II. Klaſſe, der weſtliche als Warte⸗ 
ſaal III. und IV. Klaſſe Verwendung finden, und ſind auch 
dieſe beiden Säle in Größe von etwa 300 Quadratmeter ſtatt⸗ 
liche Räume. — Die Warteſäle und das Veſtibul reichen durch 
die Höhe des Hauſes hindurch, über den übrigen Räumen ſind 
Dienſtwohnungen eingerichtet und ſind zu dieſem Behufe mehrere 
Treppen innerhalb der unteren Etage angelegt, welche zu dieſen 
Wohnungen hinaufführen. 

Die Heizung der Warteſäle iſt als Luftheizung hergeſtellt, 
und treten die Zuführungskanäle der el Lust PR NZ 
höhe in den inneren Wänden der Warteſäle aus; die Heizappa⸗ 
rate ſtehen in dem Keller, welcher wegen des mächtigen Grund⸗ 
waſſerandranges erſt durch ein weitverzweigtes Nohr⸗ und Kanal⸗ 
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Reh trocken gelegt werden mußte. — Die Geſammtanlage mit 
den inneren Höfen, ſo wie die mächtige kaſtenförmige Form des 
Gebäudes war durch die fortifikatoriſchen Vorſchriften bedingt, 
welche eine reichere Gruppirung der Gebäudetheile nicht ge⸗ 
ftattete. 

Der Bau, welcher unter der Oberleitung des Regierungs- 
und Bauraths Steegemann ausgeführt worden iſt, begann 1877 
mit Herſtellung der Fundamente, worauf 1878 das Haus unter 
Dach gebracht wurde und in dieſem Jahre die — freilich noch 
nicht ganz vollſtändige — Inbetriebnahme ermöglicht wurde. 
Als ausführender Baumeiſter fungirte erſt Herr Bertuch und 
nach deſſen Verſetzung bis jetzt Herr Heyder; das Projekt ſtammt 
in ſeinen Hauptzügen noch von dem im Jahre 1875 hier ver⸗ 
ſtorbenen Eiſenbahnbaumeiſter Raſcher. Die Maurerarbeiten fer⸗ 
tigte der Maurermeiſter Wegner, die Zimmerarbeiten die Herren 
Feckert und Glatzel, die Malerarbeiten Herr Kluge, die Tapezierer⸗ 
Arbeiten Herr Froſt, die Tiſchler⸗ und Dachdecker⸗Arbeiten, ſowie 
die Heizungsanlage der Warteſäle ſind von auswärtigen Firmen 
geliefert. 

Wir wünſchen, daß das neue ſtattliche Gebäude einem recht 
regen Verkehr der Stadt und Provinz Poſen als Mittelpunkt 
dienen und eine lange friedliche Aera deutſchen Kulturfortſchritts 
in unſerer Oſtprovinz erblicken möge! 31; 


Aus dem Geridtsfaaf. 


— B — Poſen, 13. November. [Schwurgericht.] In der 
geſtrigen Sitzun (Mittwoch, den 12. November) wurde die Thätigkeit 
des rgerichtshofes durch eine Anklageſache von größerem Umfange 
und nicht unintereſſantem Inhalte in Anſpruch genommen. Drei Per⸗ 
onen, als Komplicen ſchwerer Verbrechen vereint, präſentirten ſich den 

ugen der mit ungetheilter und andauernd geſpannter Aufmerkſamkeit 
dem Gange der Verhandlung folgenden Zuhörerſchaft, welche in großer 
Zahl das Auditorium des Schenngerichtsſaales füllte und mit unermüd⸗ 
licher Ausdauer bis zum Schluß der Sitzung, die erſt in ſpäter 
Abendſtunde — 11 Uhr — ihr Ende erreichte, auf ihrem Platze aus⸗ 
Fer Die ſogenannten „Kaufleute“ Moſes Jeremias und 
orchardt Jeremias aus Rogaſen, Vater und Sohn — die 
Bezeichnung „Kaufmann“ in Anwendung auf dieſe beiden Angeklagten 
cheint als eine etwas Herne weitgehende Auslegung dieſes Be⸗ 
riffs; ihr wahrhafter Beruf iſt: fie machen in Geldgeſchäften und 
Bemühen fich, recht wenig Geld mit recht viel Profit an hülfsbedürſtige 
Darlehnsſucher zumeiſt aus der Landbevölkerung auszuleihen — und 
als dritter in dem ehrenwerthen Bunde der Pferdehändler Zacharias 
Cohn, gleichfalls aus Rogaſen, werden von der öffentlichen Anklage 
mit der ſchweren Beichuldiguug vor Gericht geſtellt, gemeinſam Be⸗ 
trug beziehungsweiſe Hehlerei verübt, Jeremias senior und junior 
aber außerdem noch einen wiſſentlichen Meineid geleiſtet zu 
haben. Als Vertheidiger des Angeklagten Zacharias Cohn fungirte der 
ihm von Amtswegen beſtellte Juſtizrath Pilet. Die beiden ans 
hatten unter Refüſtrung der ihnen ex otticig zugeordneten Anwälte, 
den als forenſiſchen Redner in weiten Kreiſen rühmlichſt bekannten 
Rechtsanwalt Holthoff zu ihrem Wahlvertheidiger erkoren Als Ver⸗ 


treter der kp Staatsanwaltſchaft fungirte der Staatsanwalt 


erlauf der durch zahlreiche Zeugenvernehmungen 


Uhde. Aus dem 1 
wurgericht ge⸗ 


äußerft komplizirt geſtalteten Verhandlung vor dem 


wiannen wir nachſtehendes Geſammtbild des der Anklage zu Grunde 
hleegenden Sachverhalts: 


Der frühere Wirth, jetzige Arbeiter Johann 
in, ber Umgegend von Rogaſen 1 1 75 Dorfe, 
: smandel, Trunkſucht und Müßiggang im 
mmer mehr und mehr in Vermögensverfall gerathen, 
höherem Maße ſeine nicht unbedeut 


ski aus einem 


feinen arbeitsſcheuen, ausſchweiſenden Lebenswandel zu gewinnen, 

— 9 neue Hypothekenſchulden auf ſeinem Grundſtücke eintragen laſſen. 
ie letzteren mußten nach ihrer Fälligkeit in Folge der Inſolvenz des 
ege des Proteſtes gegen denſelben geltend gemacht 
werden und ſo wurde auch von einem ſeiner Gläubiger eine Forderung 
aus einer Grundſchuld im Betrage von 326 Mark 40 Pfennigen gegen 
Bukowski eingeklagt und ſollte im Beginne des Monats Dezember 
1876 gegen denſelben im Wege der Exekution vollſtreckt wer⸗ 
den. Wie ſchon zu wiederholten Malen vorher ſah ſich Bukowski auch 
diesmal vor die nichts weniger als angenehme Alternative geſtellt, 
durch die unvermeidlichen Konſequenzen der Exekution entweder die 
Dispoſition über ſein Grundſtück vielleicht gar dieſes ſelbſt zu verlieren, 
oder ſchleunigſt, um ſeinen drängenden Gläubiger zu befriedigen, eine 
neue Schuld kontrahiren zu müſſen. Zacharias Cohn, deſſen humane 
Opferwilligkeit, bedrängten Mitmenſchen in kleinen Geldverlegenheiten 
gegen ein kleines Profitchen aus der Klemme zu helfen, mal zu Ohren 
des Bukowski gedrungen war, wird deſſen Helfer aus der Noth und 
verſpricht ihm auf ſein Anſuchen 345 Mark auf einen Wechſel als Dar⸗ 
lehn zu gewähren. Da beide kontrahirenden Parteien nicht ſoweit des 
Schreibens kundig ſind, um einen vorſchriftsmäßigen Wechſel anfertigen 
zu können, ſo ſuchen ſie auf Veranlaſſung des Cohn deſſen Geſchäfts⸗ 
freund Moſes Jeremias auf und in deſſen Wohnung en der feder⸗ 
ewandte Borchardt Jeremias jun. mit gewohnter Schnelligkeit und 
ewandtheit einen Wechſel nieder. Jeremias lieſt darauf auf Wunſch 
des Bukowski den Inhalt dieſes Wechſels vor, daß derſelbe über 
eine Summe von 115 Thalern mit einem Fälligkeitster⸗ 
mine von 2 Jahren laute. Eben war Bulfowski im Begriff, 
ſeine Unterſchrift auf den Wechſel zu ſetzen, als Borchardt Jeremias 
den letzteren unter dem Vorwand, daß er fehlerhaft wäre, zerreißt und 
nach einer kurzen Beſprechung mit ſeinem Genoſſen, wie Zeuge ſich 
ausdrückt, in ihm unverſtändlichen Jargon, ein neues Wechſelexemplar 
meverſch e deſſen Inhalt derſelbe wiederum als über einen Betrag 
von 115 Thalern mit 2 jähriger Fälligleit lautend, vorlieſt, 
worauf Bukswski den Wechſel unterſchreibt. Demnächſt begab ſich Letzt⸗ 
genannter und Cohn vereint zu dem mit der Exekution beauftragten Exekutor, 
welchem, wie dieſerin Uebereinſtimmung mit Bukowski bekundet hat, Cohn aus 
einem Geldbeutel die Exekutionsforderung in Höhe von 326 Mt. aus⸗ 
zahlte. Beide trennen ſich hierauf; Bukowski in der feſten Ueberzeu⸗ 
ung, aus dem Wechſel, nur 115 Thaler, fällig nach 2 Jahren zu 
Hate und um ſeiner Frau die unerwartete ſchnelle und günſtige 
eſeitigung der finanziellen Kalamität mit frohem Herzen witzutheilen. 
Die Letztere aber, deren Verdacht und Mißtrauen durch die Erwähnung 
der überaus vortheilhaften Schuldbedingungen rege geworden war, 
theilte die Vertrauensſeligkeit ihres Gatten nicht und äußerte ihren 
Zweifel, daß ein Geſchäftsmann unter ſolchen Bedingungen jemals 
ein Darlehn bewilligen würde. Ihr Mißtrauen ſollte ſie auch nicht ge⸗ 
täuſcht haben, denn eine nicht geringe Uebeeraſchung war es für das 
Ehepaar, als ihm ſeitens des Gerichts eine Alage zugeſtellt wurde, 
Inhalts deren ein Wechſel über 1050 Mark, vusgeſtellt am 6. De: 
zember und fällig nach 2 Tagen, alſo am 8. Dezember ge⸗ 
en fle eingeklagt worden war Da die verklagten Eheleute Krank⸗ 
itshalber in dem zur Klagebeantwortung anſtehenden Termin 
aber unentſchuldigt ausblieben, fo wurdenſie in eontumaciam 
nach dem Klageantrage zur Zahlung der Wechſei⸗ Summe ver⸗ 
Da Bukowski gegen dieſes Kontumgcialertenntniz ein 
Kechtsmittel einzulegen gleichfalls verſäumte, ſo beſchritt das⸗ 
ſelbe die Rechtskaft und es wurde gegen Bukowski die Erekutidn voll⸗ 


ſtreckt. Nunmehr itrengte Bukowski gegen den Angeklagten Zacharigs welches er üb 
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Cohn eine Klage auf Schadenerſatz wegen Betruges an, mit der Ber 
hauptung, daß ihm nur 320 Mark geliehen und ein Wechſel über nur 


f . | 


345 Mark nicht 1050 Mark mit einem Fälligkeitstermin von 


zwei Jahren nicht 2 . vorgeleſen worden wäre und provo⸗ 
zirte auf das Zeugniß der beiden Jeremias. Bei ihrer Vernehmung als 
Zeugen machten die beiden Letzteren auf den prozeßleitenden Richter 
den die Unſicherheit ihrer Angaben und beſtändige Verwicklung in 
Widerſprüche einen derartig unglaubwürdigen Eindruck, daß derſelbe 
von ihrer Vereidigung Abſtand nahm. Erſt auf Beſchluß des Richter⸗ 
kollegiums wurden die beiden Angeſchuldigten Jeremias über die von 
ihnen gemachten Zeugenausſagen vereidigt. Hei ihrer Vernehmung 
gaben dieſelben zu Protokoll, daß von Seiten Bukowski's und Cohn's 
an ſie das Verlangen geſtellt worden wäre, einen Wechſel über 700 
nicht blos über 345 Mark zu ſchreiben, wofür Cohn eine Hupotbe- 
kenſchuld von 600 Mark für Bukowski hätte tilgen ar Erſt nach 
Anfertigung dieſes erſten Wechſels habe ſich Cohn dahin ausgeſprochen, 
daß er ja dem Bukowski noch 350 Mark zur Bezahlung der zur 
Exekution angeſetzten Forderung zu geben habe, worauf denn der 
weite Wechſel über einen Betrag von 1050 Mark ausgeſchrieben wor⸗ 

n wäre. Mit einem ſolchen Inhalt und dem zweitägigen Fällig⸗ 
keitstermin wäre der Wechſel dem Bukowski laut porgeleſen worden, 
was Letzterer eben mit aller Beſtimmtheit in Abrede ſtellt. Cohn 
hätte dann dem Bukowski eine Summe Geldes — nach der Ausſage 
des Borchardt Jeremias etwas über 100 Thaler — auf den Tiſch aus⸗ 
gezahlt und Bukowski das Geld eingeſteckt, während Letzterer aus⸗ 
drücklich eidlich bekundet hat, daß Cohn nur das Geld für die Exeku⸗ 
tionsforderung an den Exekutor für ihn bezahlt hätte. Beide Verthei⸗ 
Br richteten ihr Hauptaugenmerk darauf, das Zeugniß des Haupt⸗ 
belaſtungszeugen Bukowski zu entkräften uns als unglaubwürdig 
darzuſtellen. Als für die Unglaubwürdigkeit ſeiner Aus⸗ 
ſage ſprechende Momente hoben dieſelben insbeſondere hervor, 
daß Bukowski ſeit Jahren ein materiell und moraliſch verkommenes 
Individuum, auch an häufigen ſtarken epileptiſchen Anfällen und bedeu⸗ 
tender geiſtiger Schwäche leide, welche geradezu ſeine Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit zur Folge hätten, und ſein Zeugniß ſchon deshalb gar keinen 
Glauben verdiene, weil er einen andern Zeugen zu einer falſchen An⸗ 
gabe bezüglich ſeiner Perſonalien hätte verleiten wollen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hob als die Angeklagten beſonders belaſtende Momente 
hervor, daß in den im Uebrigen mit kaufmänniſcher Anordnungsmäßig- 
keit geführten Büchern des Moſes Jeremias grade, was das Konto 
des Bukowski anlange, höchſt auffallende Abweichungen von der Regel 
ſich vorfänden; ſo wäre in dem Hauptbuche, welches in ſeinem übrigen 
Inhalt ganz regelmäßig geführt und vollſtändig iſt, Blatt 114, 
welches nach dem Gläubigerverzeichniß das Konto des Bukowski ent⸗ 
halten hatte, ganz ausgeriſſen und an Stelle deſſen auf Blatt 117 
ein ganz neues mit friſcher Tinte geſchriebenes Konto für Bukowski 
vorhanden. Dieſer Unregelmäßigkeit entſprechend ſei in dem Gläubiger⸗ 
verzeichniß ganz deutlich ſichtbar aus der Zahl 114, welche auf die 
Blattzahl im Hauptbuche hinweiſt, die Zahl 117 gemacht worden. Zur 
eignen Prüfung dieſer auffälligen Erſcheinungen ließ der Vorſitzende 
den Geſchwornen die genannten Bücher vorlegen. Der Staatsanwalt 
betonte ferner, daß Moſes Jeremias einen Antheil an dem Wechſel 
erworben, daß dieſer dann ſofort ohne jede erklärliche Veranlaſſung 
weitergegeben worden wäre u. ſ. w. Auf Grund des Wahrſpruchs der 
Geſchwornen, welche die ORT bezüglich ſämmtlicher drei Ange⸗ 
klagten bejabten, dagegen die auf 0 der Vertheidigung geſtellten 
Zuſatz⸗Fragen in Beziehung auf den Meineid zu Gunſten der beiden 
Jeremias beantworteten, ſprach der Gerichtshof, ſich den Anträgen der 
föniglichen Staatsanwaltſchaft anſchließend, nachſtehendes Urtheil gegen 
die Angeſchuldigten aus. — Die Seitens des Vertheidigers der beiden 
Jeremias, Rechtsanwalt Holthoff beantragten Zuſatzfragen lauteten 
ihrem 1 nach dahin: Ob die Angabe der Wahrheit gegen die 


beiden Angeklagten Moſes und Borchardt Jeremias ſelbſt eine Ver⸗ 
folgun wegen eines Verbrechens oder Vergehens nach ſich 0 
unte? e⸗ 
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nicht auch die dauernde fahigkeit als euge oder Sachverſtändiger 


eidlich vernommen zu werden nach ſich zieht. Die Strafe des wiſſent⸗ 
lichen Meineides an ſich iſt Zuchthaus bis zu zehn Jahren. Es wurde 
demnach, wie folgt, erkannt: 5 

Gegen Borchardt Jeremias junior wegen Be 
. auf zwei Jahre Gefängniß und 500 Mark 
Geldſtrafe, für welche im Unvermögensfalle je ein Tag Gefängniß 
für 5 Mark zu ſubſtituiren; wegen wiſſentlichen Meineids auf 
1 Jahr 6 Monat Zuchthaus als Geſammtſtraſe auf 2 Jahre 
6 Monate Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt und 500 
Mark Gelditrafe, . 

gegen Moſes Jeremias senior wegen Hehlerei auf 1 Jahr 
Gefängniß, wegenwiſſentlichen Meineides auf > abr Zuchthaus, als Ge⸗ 
ſammtſtrafe auf 2 Jahre und 6 Monat Zuchthaus und 
2 Jahre Ehrverluſt, 

gegen Zacharias Cohn wegen Betruges auf 2 Jahre 
Gefängniß, 2Jahre Ehrverluſt und 1000 Mark Geldſtraſe, 
er De Stelle im Unvermögensfalle 1 Tag Gefängniß für je 5 Mark 
ritt. 

Wien, 10. November. [Das Ende eines Morphio⸗ 
phagen.] Die Nachricht, daß ein Doktor der Medizin und Se⸗ 
ar in einem hieſigen Krankenhauſe an zwei Damen im 
Schottenhoſe einen Taſchendiebſtahl verübt habe, hat begreifliches Auf⸗ 
ſehen erregt, und man ſah mit einiger Spannung der Gerichtsver⸗ 
handlung entgegen, bei welcher ſich herausſtellen mußte, ob dieſer 
Mann in der That ſo tief geſunken ſei, um profeſſionsmäßig zu ſtehlen, 
oder ob er an der ſogenannten Kleptomanie leide, eine in der Urſache 
nicht feſtgeſtellte Krankheit, welche den von ihr Vefallenen antreibt, zu 
ſtehlen, ohne daß er ſich ſelbſt Rechenſchaft zu geben vermag, warum, 
und ohne daß ſeine Abſicht dabei eine eigentlich gewinnſüchtige wäre. 
Die Verhandlung gegen Dr. Sigmund Bloch hat nun Freitag ſtattge⸗ 
funden, mußte aber ſchließlich vertagt werden. Ein bei der Verhandlung 
zu Tage getretener Umſtand iſt indeß bezeichnend genug, um für die 
unerhörte Handlungsweiſe des Arztes wenigſtens eine oberflächliche 
Erklärung finden zu laſſen. Dr. Bloch iſt ſeiner Angabe nach, die 
durch die Thatſache des mißlungenen Selbſtmordes bekräftigt wird, 
Morphiophage. Er hat ſich jo ſehr an den Genuß von Morphium ge⸗ 
wöhnt, daß zehn Gramm, eine Doſis, hinreichend, um mehrere Men⸗ 
ſchen zu tödten, nicht genügten, ſeinen Tod herbeizuführen, als er ſich 
zu entleiben verſuchte. Sechs Stunden nach dem Genuſſe des Giftes 
fand ihn ſeine Dienerin noch lebend auf dem Sopha. Er war be⸗ 
wußtlos und röchelte heftig, aber es gelang ihn in kurzer 
Friſt wieder zum Bewußtſein zu bringen, indem man ihm das 


gegen Morphium anzuwendende Gegengift — Atropin — ein⸗ 
flößte. Dr. Bloch bat auch den Habitus des Morphium⸗ 
eſſers: matte, tiefliegende Augen, welke Geſichtsfarbe, ſchlaffe 


Haltung u. ſ. w. Er iſt 30 Jahre alt und gleicht in ſeinem Aus⸗ 
ſehen einem Manne von fünfzig. Er iſt klein von Geſtalt, ſchmächtig, 
mit einer bis an den Nacken reichenden Glatze, kurzem braunen 
Vollbarte und unbelebten Geſichtszügen, in welchen, wie ſchon er⸗ 
wähnt, das ſchleichende Gift ſeine Spuren hinterlaſſen hat. Die 
Folgen der Morphiophagie ſind bekannt. Der Liebhaber dieſes Be⸗ 
täubungsmittels kommt phyſiſch und moraliſch herab. Die geringe 
Widerſtandsfähigkeit gegen ſchlimme Regungen läßt es allenfalls be⸗ 
greift ich erſcheinen, wie ein Mann aus der Bildungsſphäre Dr. Bloch's 
zum Taschendiebe werden konnte, zumal wenn ſich noch ein anderweitiger, 
in den peruniären Verhältniſſen ſeinen Sitz habender Einfluß hinzu⸗ 
geſellt. Das intereſſanteſte Moment der Verhandlung war jedenfalls 
die von dem Lngeklagten verſuchte Selbſtdiagnoſe, das Gutachten, 

er ſen en eigenen Geiſteszuſtand abgab. Sa wäre vortheil⸗ 
haft für ihn, wenn er ſich richtig erkannt hätte. Aus dem Verhörs⸗ 
protokolle ging hervor, daß Dr. Sigmund Bloch, aus Böhmiſch⸗Leipa, 


moſaiſch, geſtändigermaßen am 30. Oktober im Schottenhofe zwei Damen 
Portemonnaies a dem Inhalte von 1 fl. 73 kr. und 2 fl. 60 kr. aus 
den Paletottaſchen entwendet hat. Bei der 1 fand 
man weitere fünf Börſen und eine größere Anzahl von Verſatzſcheinen. 
Ueber den Beſitz dieſer Dinge äußerte ſich Dr. Bloch bei dem erſten 
Verhöre vor dem Richter dahin, daß die Verſatzſcheine von antiken 
Uhren herrührten, die er in früherer Zeit gekauft habe; die 5 Börſen 
ſeien ſein Eigenthum, und was den Taſchendiebſtahl im Schottenhofe 
betreffe, ſo bemerkte der Angeklagte nur, daß er ſehr aufgeregt geweſen 
ſei durch Arbeit und geiſtige Getränke. 

Richter: Der Angeklagte hat uns geſtern die Aufklärung gegeben, 
daß er ſelbſt als Sachverſtändiger nicht behaupten könne, ſinnesverwirrt 
oder unzurechnungsfähig 7 zu ſein. Er möge ſich heute nochmals 
darüber äußern. — Angekl.: Da muß ich mich geſtern unrichtig ausge⸗ 
drückt haben in der großen Befangenheit, das erſte Mal vor Gericht 


meiner 


ifte 
Hane ich nahm Morphium 2 t ich dies im Ge⸗ 

eimen. Wir hatten im Spitale ein Fläſchchen mit Morphium aceti- 
cum hydrochloricum ſtehen nebſt der kleinen gläſernen Spritze. 
Nichter: Was wollen Sie aus dieſen Injektionen folgern? — Angell.: 
Ich injizirte nicht, ich nahm es innerlich. — Richter: Nun, was folgt 
aus dem? — Angekl.: Daß ich Nachmittags oft nicht klar denken konnte. 
Zeugen werden e daß ich in letzter Zeit wie ausgewechſelt war, 
grob, auffahrend . Am . des Deliktes ging ich nach einer durch⸗ 
wachten Nacht aus ohne Frühſtück. Ich fühlte mich wüſt und 
trank Bier, was ich nicht gewohnt bin. Appetit hatte ich 
nicht mehr, Beweis deſſen, daß ich für mein Mittageſſen monat⸗ 
lich nur 4 A 30 kr. bis 4 fl. 50 kr. bezahle. Es war meine Ab: 
ſicht, Herrn Baron Stark, auf deſſen Herrſchaft ich geboren bin, im 
Herrenhauſe aufzuſuchen. Die Adreßdebatte hatte mich an ihn erin⸗ 
nert. Ich wollte ihn bitten, mir auf einem ſeiner Güter eine Stelle 
als Herrſchafts⸗Arzt zu geben. Der Portier ſagte mir ſeine Wohnung, 
Alſergrund, Porzellangaſſe. Ich wollte dorthin. Als ich durch den 
Schottenhof ging, kam ich ins Gedränge. Ich wollte die Reihe durch⸗ 
brechen, bekam mit einem Herrn Streit und ſah rechts und links von 
mir zwei Damen mit hervorſtehenden Taſchen. In dieſem Momente 
verließ mich die normale pfychiſche Thätigkeit, das normale Vorſtel⸗ 
lungsvermögen — und ich beging dieſe That. 

Der Vertheidiger beantragt die Vorladung mehrerer Zeugen, welche 
ausſagen ſollen ob ſie in letzter Zeit Veränderungen an dem Ange⸗ 
klagten wahrnahmen. Das Handbuch von Holtzendorff giebt mehrere 
ähnliche Fälle an. — Richter. Es wird nothwendig ſein, auch einen 
Sachverſtändigen zu hören, zumal gerade Holtzendorff ſagt, daß man 
früher häufig i angenommen, aber eben darin häufig des 
Guten zu viel gethan hat. — Dr. Zucker. Ueberdies hat der Inge: 
klagte einen Selbſtmordverſuch gemacht mit 10 Gramm Morphium, 
genug, um zehn Menſchen zu tödten. Er ſtarb aber daran nicht, und 
das zeigt, daß er an Morphium wirklich gewöhnt 200 

chter. Herr Angeklagter, ich finde einen Widerſpruch 


Ni wiſchen 
N U nd f f * 1 
11 


„ muß en u 
und dene offen, daß Sie gefehlt hätten and de ſeien, 
ſich der geſetzlichen Strafe zu unte werfen. Heute behaupten Sie eine 
ſtattgehahte Sinnesverwirrung. — Angeklagter, Ich bite um Entſchul⸗ 
digung, ich habe bei meiner Verhaftung ann von Unzurechnungsfö⸗ 
higkeit geſprochen. Richter. Es liegt die Vermuthung nahe, daß die⸗ 
ſer Gedanke Ihnen ſelbſt erſt nachträglich plauſibel wurde. — Angel 
Ich wollte früher nur ſagen, daß ſich meine Handlung moraliſch nicht 
entſchuldigen laſſe. — Richter. Sie ſollten wiſſen, daß bei Sinnes⸗ 
erwirrung kein Faktum moraliſch zu imputiren it. — Dr. Zucker 
Auffallend bleibt es immer, ein bis jetzt unbeſcholtener Mann in zwei 
Taſchen zu gleicher Zeit greift, daß es Jedermann ſehen muß. — 
Richter. Nachdem ich nach der Strafprozeß⸗Ordnung verpflichtet bin, 
auf den angebotenen Beweis einzugehen, muß ich die Perhandlu 
vertagen und werde die Vorladung der vorerwähnten Zeugen un 
eines Irrenarztes verfügen. 2 
Der Angeklagte bittet um Rückerſtattung der in feinem ſaiſirten 
Portemonnaie befindlichen 10 Fl.⸗Note. Der Richter gewährt ihm dies 


und beläht ihn bis auf Weiteres auf freiem Suße, 
Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 


Paris, 13. November. Bankausweis. 


a l Zunahme. 
Sortefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 


45,415,000 Frks. 
000 


eſammt⸗Vorſchüſſe „510, 5 
Notenumlauf r 24,077,000 „ 
Guthaben des Staatsſchatzes ; 11,078,000 „ 

Abnahme. 
Baarvorrath 8 g 8 16,008,000 „ 
Laufende Rechnungen der Privaten 12,914,000 „ 
Vermiſchtes. 


Die von Karl Gutzkow hinterlaſſene Bibliothek „ 
Geſchichte, Theatralia) kommt am 2. Dezember d. J. und den folgen 
den Tagen im Auktionslokale von Iſaac St. Goar in Frankfurt a. M. 
zur Verſteigerung. 

Ueber den Selbſtmord eines Liebespaares wird folgendes 
dermaßen berichtet: Eine gräßliche Entdeckung wurde heute früh ſeitens 
der Behörde in dem Haufe Raupachſtraße 6 gemacht. Am 1. Okt. d. J. 
früh 0 Nee im zweiten Stock eine Nähterin, Namens Helen 
Kiele, 20 Jahre alt, eine Wohnung. Am 1. November zahlte ſie keine 
Wiethe äußerte aber vorher, daß tie auf etwa 8 Tage verreiſen würde. 
Der Vizewirth des Hauſes klingelte ſeit einigen Tagen vergeblich an 
der Thür. Am Montag früb drang ihm ein penetranter Geruch aus 
gedachter Wohnung entgegen, er eilte zur Behörde, und ein N 
Anblick bot ſich nach Oelfnung der Wohnung den Eintretenden. Di 
Nähterin und ein Mann, der Kaufmann Conſtantin .. ., Sohn 
wohlbabender Eltern, ſaßen entkleidet auf dem Bette, beide als Lei⸗ 
chen. In der Küche der Wohnung lag ein Brief des Kaufmanns, der 
wörtlich u. A. ſagte: „Da ich ohne Helene Kiehle nicht leben mag, 
ſtirbt fie mit mir zuſammen. Verzeiht mir meine That u. ſ. mw.” — 
Es wird angenommen, daß die Entſeelten ſchon ſeit mindeſtens 10 
Tagen todt iind. Die Vergiftung ſcheint durch Cyankalium bewirkt. 

Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktien keine Verantwortung. 
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2 Wurſtauſſchn itt a Pfund 1 Mark. 
L. Cohn, Wronkerſtr. Nr. 4. 
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Er Die zur Philipp Kauffmann: 
Knoch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ hen None 3 Bernau, 
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vor dem unterzeichneten Kommiſſar —— Verächtsvollzieber. Ziegelei, welche in großem Umfange 


mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, 


— 7 — 


Ritterguts⸗ 


Herrn Freiherrn von 


Handelsregister. Stedbriej. Aufgebot. 


In unſer Genoſſenſchaftsregiſter Der Kaufmann Leopold Schwarz f 

2 I de unter IE: 4 aufgeführten von bier, feit dem 1. d. Mts. flüch⸗ Rn N en 
monenihait in Firma: tig, wird wegen betrügeriſchen Ban⸗ Lina und Albertine Löwenthal 

„Ul, Hilfsverein auf Gegen⸗ a „ragt a ir Be |ju Sıhitdberg gehörig, ftand in Ab- 
itigkei i ⸗kretungsfall dem Amtsgeri ierftheilung III unter Nr. 19 für die fol⸗ 

ſeitigkeit zu Poſen, Eingetra e 8 Geschwister E ö wen het. 


Unſere geehrten Kunden, welche 
Photographien als Feflgeſchenkt 


zu verwenden gedenken, bitten wir hierdurch 1 
ö ergebenft, die Beſtellung reſp. Aufnahme derſelben, 
im Intereſſe rechtzeitiger Vollendung, möglichſt bald veranlaſſen zu 


0 
) 


ene Genoſſenſchaft in Liqui⸗ . (Poſen), 1. L Arnim⸗Schlagenthin geh. u. im wollen. Die beite Zeit zur Aufnahme iſt jetzt zwiſchen 9 und 2 
8 0 den 12. November 1879. 2. Ephrat 1 reg ee b. 8 geleg.] Uhr. (Auch Sonntags). 
7 " 2 5 2 . . 
zifeloe 8 von heute einge⸗ Königl. Amtsgericht. 2 193 Dig. 66 ER. A. & » Zeuschner, 
agen worden: 3 te A R 5. 529 % 107 8 
re a 92 Hofpholagraphen und Portraitmaler, 
1. Dr. Roman Szymanski, 2. Vorname Leopold. 5 Poſen. Wilhelmstraße 27. 
2. — Joſeph Zydo⸗ 3. ae Sem en. 9. Lenchen, u 
; 8 5 4. Aufenthaltsort Kempen. ſämmtlich aus Zerkow, ein mütter⸗ Sa. 2461 Mrg. N., 5 77 
welche ihr Yımt miebergelegt baben,| 3, Kreis Sehilpberg. lies Crbibeil von 257 Thlr. 27 fall auf 18 Jahre v. Johanni 1880| 111 Großer Weihnachts⸗ Ausverkauf ll 
— 10. November 1879 als jolce 7 Alte 201 Wh 800 En 7852 un. Jen 12 a. Antritt m 224 füher. 2 5 Ein roßer Poſten Kleiderſtoffe, couleurte und 
8 i 5 i ee „November zu gleichen An⸗Antri ann auch früher erfolgen. cou e u 
bestellt worden: 8. Größe 5 Fuß 7 Zoll. theilen aus dem Erbvengleich vom] Pachtkaution Hälfte des Betrages 8 4 


1. der Agent Wladislaus 


ortak, - 
2. der Literat Franz Kraje⸗ 


ſchwarze Cachemirs, „ Halbtuche, Möbel» Ripfe, echte 
Sammete, Bettdecken, Bielefelder Taſchentücher offerire, 
um damit zu räumen, zu 


auffallend billigen Preiſen. 
Markt 87. Falk Karpen. 


E. Schering’s Pepsin-Essenz ... 


Vorschrift von Dr. Osoar Liebreioh, Professor der Arznei- 
mittel-Lehre an der Universität zu Berlin. Acute Verdauungs- 
beschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenver- 
schleimung, die Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen 
u. s. w. werden durch diese angenehm schmeckende Essenz 
binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 Pf. 


E.Schering’s reinesMalzextrac 


bewährtes Nährmittel für Wied nesene, Wöchnerinnen un 
Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten und Heiserkeit. Preis 
E Flasche M. 0,75. 

= 


Scherings Malzextract mit 


Eisen Leicht verdauliches Eisenmittel bei Blutarmuth, 
= (Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1,00. 


9. Haare ſchwarz. 
10. Stirn frei. 
11. Augenbrauen ſchwarz. 


8. November reſp. 9. Februar 1863 der einjährig. Pacht. Zur Pacht⸗ 
ohne Brief eingetragen. übernahme Mark 120,000 erforder⸗ 
wi 5 Das Grundſtück wurde ſubhaſtirt. lich und nachzuweiſen. Näheres 
dbl in Pos 12. Augen ſchwarzgrau. Im Termine zur ARE Dee beim Herrn Beſitzer ſelbſt, Berlin, 
iche die zur Liguidatton gehören⸗14. Naſe gewöhnlich. lung den 10. Juni 1879 wurde die Potsdamerſtraße 3, oder d. Unter⸗ 
= 5 5 = : alien Wir⸗ Mund gewöhnlich. Poſt, da ein Liquidant nicht erſchie⸗ zeichneten. 
* Han in Ger mit Te m 1 55 art ſchwarz. nen, von Amtswegen liquidirt, und! Naſſenheide b. Grambow, 
ng mur in Gemeinſchaft vornehmen ähne fehlerhaft. kam voll zur Hebung mit 796 Mk. den 13. Oktober 1879. 
48 Pf 


3 
können. . Kinn rund, voll. tungs⸗ Direkt 
Poſen, den 13. November 1879. 18. Geſichtsbildung rund, voll. Der N 28 or. 


Königliches Amts⸗Gericht |19. Geſichtsfarbe geſund. zialmaſſe genommen und der Hinter⸗ 
Abtheilung IV. - Geitalt unterſetzt. (egungsbehörbe überſandt worden. 


Sprache deutſch lniſch 300 Morgen gut beſtandenen alten 

h ach Deus und polniſch.] Es ergeht nunmehr, da die Er⸗ 

Rolhwendiger Verkauf. Beſondere Kennzeichen eine. 8 des Kurators erfolglos Buchen u, Eichenwald, 
Das in der Stadt Schroda, 


Bekanntmachung. geblieben find, die Aufforderung, an Chauſſee, 14 Meilen vom Bahn⸗ 
Kreis Schroda, sub Nr. 166 bele⸗ 


Fu unfer di ster if — 15 n * 1 hof i will — u 
- \ n unſer Firmenregiſter iſt unter|iprüche an die Spezialmaſſe geltend |preism verkaufen, und bitte 
ene, im Grundbuche bet Stadt Nr. 211 die Firma: i machen wollen, dieſelben be dem Selbſtkäufer ſich direkt an mich wen⸗ 
roda Band IV. Blatt 241 ein⸗ unterzeichneten Gericht ſpäteſtens im den zu wollen. 

getragene, dem ehemaligen Bürger⸗ Aufgebotetermine Reinwaſſer, 11. November 1879. 
meiſter Ferdinand Nabok zu Nekla⸗ ; 

Hanland gehörige Grundſtück, 


& 
deſſen Beſitztitel auf den Namen d en (2 Januar 1880, Kantz, 


; Gutsbeſitzer. 
des Ferdinand Nabok berichtigt Vormittags 10 Uhr - 
kebt, und welches mit einem Flächen⸗ ei e 5 bei V . Ein Haus mit Garten in Schwer⸗ 
inhalte von 36 Aren 50 Quadrat⸗ FF gſſenz, am Kirchplatze gel. ift unter 
ſtab der Grundſteuer unterliegt und des Ausſchluſſes der Anſprüche. 0 güit, Beben, billig zu verk. Näh. 

it ei Auskunft bei 


ur Gebäude - Steuer mit einem Wreſchen, den 4. November 187 G. Waeguner in 
E. Schering's Malzextract mit 


utzungswerthe von 210 M. veran⸗ Königliches Amtsgericht. Schwerſenz. 
ET TEE EINE Kalk Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, welche 


lagt ift, ſoll im Wege der noth⸗ S 
B ekanntmachung. In Gueſen = an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) 


wendigen eee 
den 5. Januar 1880, joll ein Haus mit Speicher und leiden, zu empfehlen. Preis per Flasche M. 1,00. 
ee Montag, den 17. J. M., ziemiſen, in beſter Geſchäftelage J Droguen, Chemicalien, deutsche und ausländische Specialitäten 
‚ 2 bei mäßiger Anzahlung preiswerth f empfichlt 
Frauſtadt, den 8 1879 Vormittags 9 Uhr, 
rauſtadt, den 8. Nov. ede ic in, Gihuriihoffe. des Bi 


hl 
verkauft werden. Adr. unter L. P. a 5 70 
2 100 yolagend Glen Schering's Grüne Apotheke 
m Auftrage gen Landgerichtsgebäudes verſche ß —— 


Verſammlung 9 Rn 5 5 > Un: OK WERE, n in Posen in fast allen Apotheken u. Droguen- 
arweine öffentlich meiſtbietend gegen le ü en. 
W. Goldmann. aer Bezahlung verſteigern. 71 A = 


Dieſer Betrag iſt zu einer Spe⸗ 


Königliches Amtsgericht. 


Ein Rechtsanwalt 


x für unſere Stadt dringendes 
dürfniß; die Stelle iſt nach dem 
Tode des Juſtizrath Wocke er⸗ 
ledigt und würde ein Rechtsanwalt 
eine lohnende Praxis finden. 


und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder Die 


gehörigen 


ingungen können in der 


kaufs Bed i Waarenbeſtände, als: 
* III U. bit: = * 8 2 7 
liche lelbtehteingelten des under Colonial⸗ Schnitt⸗, 


in erichts während der ge⸗ 
w 


öhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen Eiſen⸗ 0 Kurzwaaren 
werden. 2 
und Getränke, 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
tbumsrechte oder welche, bupothe- ſollen ſammt den Geſchäftsutenſilien 
im Ganzen oder partieweiſe öffent⸗ 


2 ch 1 : neil g. ia 

zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte i 8 

boch die Eintragung in das Grund- lich meiſtbietend 

uch geſetzlich erforderlich iſt, auf Mittwoch, 


Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. a | 
Am Sonnabend d. 15. No- der Iljährigen Böcke 42 
vember er., Vorm. 11 Uhr, aal d bebucer Alu) Legnum 2 A. Wahnsch Schuhfabrik 
Berichtsvellsiher verfenedene leg. Z. Dezember d. J., von Temesvary Imre, 
Vormittags 11 Ahr, Sun Ungarn), Meg 8 


waaren öffentlich gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigern. 


: f 1 8 ückenſtraßt. iehlt für Damen hohe 
das oben bezeichnete Grundſtück gel⸗ Hohenſee, zu feiten Preiſen. 2 Helene aus Leder mit 

8 2 h un . genagelten 
es Re den 19, November 1755 Gerichtsvollzieher.] Verzeichniſſe ſtehen auf frankirte Sohlen, dauerhaft und elegant. 


Anfragen zur Verfügung. 


aksch, 


Prinzlich Schaumburg - Lippe’icher 


Mk. 5.90, für Herren: Wichsleder⸗ 
Zugſtiefletten mit dreifach gena⸗ 
elten und geſchraubten Doppelſoh⸗ 
en, Mk. 6.70. Dieſelben aus Ruf⸗ 
ſiſch⸗Lackleder. Mk. 8.40. Schaften⸗ 
ſtiefel bis zum Knie reichend, aus 
waſſerdichtem Juchtenleder mit drei⸗ 
fach genagelten und geſchraubten 
Doppelſohlen in Falten oder mit 
Schnallen, Mk. 16.70. Beſtellungen 
werden gegen Geldeinſendung oder 
Nachnahme prompt effektuirt. Nicht 
Convenirendes umgetauſcht. Aus⸗ 
führliche Preisliſten gratis und franco 
zugeſendet, Auf die Adreſſe bitte 
ich genau zu achten. 


ruf. x 
Prima au. Caviar 
per + 1 Y 2.50, 
dis Mk. 3. i 
Ia. Eib. Caviar Se Gebinde 
3 Kilo Mt. 1.60 
38 2 3 Pi — 200 St., 
. 2.—. riſche Auſtern 
100 Stuck Ml. 8, en gros bill. 


von 10 Uhr Vormittags ab, 


päteſtens in dem obigen Verſteige⸗ in Gollantſch auf dem Philipp O effentliche 
rungs⸗Termine anzumelden. Kauffmann'ſchen Grundſtücke ver⸗ 


9 
Der Beſchluß über die Ertheilung |fauft werden. * erſteigerung. ek.⸗Verwalter, 
des Zuſchlags wird in dem auf Zur Beſichtigung der Waaren Dien ſta Ratiborſchitz bei Böhm.⸗Skalitz. 
den 6. N 1880.42 das Kauffmann’ige Geichäfts- tag, . 
en . Januar „lokal am 18. kovember er., Nach: d 18 Nopbr 1879 100 St. Hammel mitt⸗ 
N 4 2 u mittags von 1 bis 3 Uhr, geöffnet | V + . . n leren Alters d a 
Vormittags um 12 hr, ſein und werden dort ge Ne Vormittags 10 Uhr, eren er werden zu au⸗ 
im Geſchäftslokale deſſelben Gerichts Inventur und Taxe für die Reflek⸗ werde ich in Deutſchhof bei Mir- fen geſucht. Ofierten bitte 
8 Termine öffentlich ver⸗ um 1 je 955 ganze Lager zurſſtadt: an das Dom. Lubochnia 
ndet werden. [ 2 3 Kn 2 hi; 0 1 
Schroda, den 4. November 1879. | Wongromit. 13. Novbr. 1879. een. 2 bei Gneſen zu richten. 
Königliches Amtsgericht. Eine Partie guter Harzer Kanarien⸗ 


Förder, Släferr und Po S 
a ) rzellan, 2 Spie- 
ieh nn, gerichtlicher Maſſenverwalter. del mit Unterſaz, 1 Schreib- DRM ; irie 
N 7 vögel iſt wieder eingetroffen, die ich 
Bekauntmach ung. jedem Vogelliebhaber beſtens empfehle. 
In dem Konkurſe über das Ver⸗ 


Bekanntmachung. Du Jun verſchiedene andere ie Jebel gempiehle 
A Mittwo ch Ich ha 5 N Bring — hier, 
mögen des Handelsmannes und pe f Men. Et, n SB, amt. 

Schneidermeiſters Marcus Kniebel 


den 19. November d. J., F. Rosenbusoh 
Buk it 3 und werde ich von Vormittags 9 Uhr aus Andreasberg am Harz. 
r f Gerichtsvollgleber. 


kkord Auktions im neue Din Stellmarher 
gt ordſab in dem Auktionslokale im n | Für Stellm acher. 
Kleiderſtoſſe verſchiedener Qualität,, In Roſtarzewo, Kreis Bomſt, 


Vermeidung der Präkluſion 


„ bielwerke, 


tücke ſpielend, mit 
oder ohne Expreſſion, Mando⸗ 
line, Trommel, Glocken, Ca⸗ 
ſtagnetten, Himmelſtimmen, 
derſe Fe de. 
pieldoſen, 
2—16 Stücke ſpielend ferner 
Schweizerhäuschen in allen 
möglichen Größen, Cigarren⸗ 
ſtänder, Photographie⸗Album, 
Biergläſer, Flaſchen, Porzellan⸗ 
teller, Arbeitstiſche ꝛc., Alles 
mit Muſik. — Stets das 
Neueſte und zu den billigſten 
Preiſen empfiehlt unterzeich⸗ 
nete Firma. 
Illuſtrirte Preisliſte ſen⸗ 


gegen baare Zahlung öffentlich ver⸗ 


ſteigern. 
Schildberg, den 27. Oktober 1879. 
zuhnt, 


anberaumt worden. 1 
Die Betheiligten werden hiervon 


daß alle feſtgeſtellten oder vor⸗ 


den franco 
ein Gerichtsgebäude eine größere Menge Birk Schi (Schweiz.) 
den 1. Dezember 1879, ſowie Möbel gegen baare Zahlung ſiſt ein unmittelbar an der Wollſtein⸗ r neo Vahle be N ! zable ich Faſtagen zum Selbkoſtenpreis. Ver 
> ir > 1 F 1 Dem der By = 3 2 
* nick mit Ziegelei unter ſoliden witz zu verkaufen 500 | Ark deim täg⸗ 
a ep Nr. 2 Hohenſee, f ; on . $ beim füge porberge Ein endung des Betrages 
in unſerem Geſchäftslokal Nr edingungen ſof. zu verkaufen. Die Dom. Rybno sah., lichen Ge. v 2 9 ne 25 9 
Oeffentliche erweitert werden kann, enthält einen 
Trocknen von 15,000 Dachziegeln, Chemiker Dr. Hauck ozoni⸗ an R 0 
Huf 725 be einen Vorrath von 60,000 gebrann⸗ 3 erg Dee ren ; a 681 Se aie, > Hamburg, Breiteſtraßt 39. 
ig zugelaſſenen Forderungen der Sonnaben 0 Sgr. Bei Schwindſuchten, i LES — 
ugelaſſ 2 g | 22 November — 5 brannten Dachziegeln. Abſatz iſt ſerophulöſen Leiden 2c. viel Poſen bei Herrn Ad. T een 
— or > 7 5 no ein den 22. N J., ſſtets vorhanden. Das Grundstück (d bewährt, iſt in Poſen nur allein am Markt 82 
yp enrecht, Pfandrecht oder ein 
: iefi den, 20 Morgen ſind 40 bis 50 jähr. 5FFT——.. Se 2 
werde ich auf dem hieſigen Markt⸗ ge Ane 5ꝓVTFTFF nt nun ne er von Mk. 2,25 an empfiehlt 
b e er Belt a e fle Cell u f ee ee Gigguitarlofeln, | BOthbugen: Radfelgen, "" . J. "Teitgeher 
ie Bi f . 8 P wohlſchm. u. feinſte Tafelkartoffeln 21024 lg., u. 2426“ Ig 
1 nebſt Inventar liegt / Dtz. ſilberne Kaffeelöffel] ba ö 
ns a zur Einſicht der Bethei⸗ gegen baare Zahlung öſſentlich ver⸗ a Ztr. 3 M. Puſzezykowko V Mofchin. ip md Labaud Bei dem bedeutend erhöhten 
ronke, den 13. Nov. 1879 Eine vollſtändige Ladeneinrichtung, an 11 „ Deren ich * euer 
2. 5 i / g 5 annt guten Thee's zu en 
Kgl. Amts Gericht. Meidinger, find zu verkaufen Markt 90 zgeſchäft, 
Der Kommiſſar des Konkurſes. Nr. 39, 1. Etage. 


Schläfli K Hahinden in Bern 
N öffentli iter € Caſſa franco Bahnhof Pude⸗ 
Vormittags um 11 Uhr, Öffentlich verſteigern. Ralwitzer Chauſſee belegenes Grund ſſa f hnhof P ſende ſolfre gegen Kachnähme oder 
5 . unk Caviar-Export- 
$ Holzbrennofen und Schuppen zum Welnan. G. Br Cesc 
Verſteigerung. 
ten Mauerſteinen und 12,000 ge⸗ 5 S., Prinzenſtr. 85 
Konkursgläubiger, ſoweit für dieſel⸗ x 
anderes Abſonderungsrecht in An⸗ Vorm. 11 Uhr, iſt 74 Mrg. groß, meiſt Weizenbo⸗ Ephraim, Schlo neuer Ernte in reicher Auswahl 
den Akkord berechtigen. fa Dtz. ſilberne Eßlöffel U. 1 — AT VE 
ca, 40 Zr, Üef. auf Beit, fr. Posen 337 , ſtrk. offerirt biltigft Thee⸗Erute anno 1879. 
fi . b 
“rag, den 5. November 1879. fſte gern Ei 
mit. Pult und ein guter eiſener Ofen, Prei 
5 reifen. 
Breslau, Freiburgerſtr. 33. Holen, J. N. Piotrowski. 


Kunz, 
Gerichtsvollzieher. 


— — — — 


Kaiſerlich Deutſche Po 


Poſt. 
kamburg-Amerikanische Packettahrt - Aktien-besellschaft, 


Direkte Pof⸗Dampfſchiffahrt zmifhen 
Hamburg und New⸗Nork, 


Hävre anlaufend. N 
Survia 19. November. Friſia 3. Dezember. Weſtphalia 17. Dezember. 
Wieland 26. November. Herder 10. Dezember. Gellert 24. Dezember. 
Von Samzurg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien und Mexico, 


avre aulaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 
5 e November. Teutonia 7. Dezember. Alemannia 21. Dezember. 
. Von Hamburg am 7. und 21. jeden Monats. Die Dampfer vom 7. allein haben Anſchluß 
ö in St. Thomas via Havanna, nach Vera Eruz, Tampico und Progreſo. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſqage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


ugust Bolten, Mu. Millers Nachfg. in Hamburg. 


Admiralitätſtraße 33 | 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie in Poſen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1, in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre⸗ 
chen: Abr. Kantorowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 
Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe, in Bomſt: Theodor Weigelt. 


Patent⸗Kartoffelſortirer, 
ſpeciell für Export = Kartoffel. 


Amerik, Aniv.Schrootmühlen 
für Dampf- u. Pferdebetrieb. 


Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine 
für alle Getreidearten. 


4 


HOeectuchenbrecher, MRartoffel⸗ und Rübenſchneider 


empfehlen 


Gebrüder 
Zelt, 


65 Schwersenz. 


1 Getreide⸗Reinigungs⸗ und 
1 Sortir⸗Maſchine, 
re, verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. 


n — f 
Moskauer Zuckerſchaten 

e A IM, an Wieverperfäuier| 
noch billiger bei Lewin, Breiteſtr. 18. 
Bremer Cigarren. 

N Sorten von M. 3.80 Pf. bis 
M. 11.— Pf. für 100 Stück, franco 
Beſtimmungsort, Zoll eingeſchloſſen. 
— Preisliſte gratis und Probekiſten 


mit 10 Stück unter Poſt⸗Nachnahme. 
Franz Donop, Bremen. 


Steinkohlen 


aus den beit anerkannten Gruben, 


Vieh waagen, 
auf A Ben 
Lin Hofperwaltet, 


unverheirathet, 
1. Januar geſucht. 


bei Schrimm. 
Verwerthung 


in 
allen Staaten. 


Ausarb. v. Projekten u. prakt.-Ausführ. 
Internationales 
Patent: und Maſchinen⸗, 
Ex- und Import « Geſchäft 
Görlitz und Wien. 
Riohard Lüders. 


Empfehlung. 
Dem Trakteur Hrn. Philipp 
Katz hierſelbſt, haben wir die 


1 der Speiſen, wie das 
Arrangement der Tafel⸗Einrichtung 
übertragen. Herr Katz hat den ihm 
übergebenen 0 
reichung der wohlſchmeckendſten 
Speiſen und feine reiche Servirung 
des Tiſches nicht allein zu unſerer, 
ſondern auch zur Zufriedenheit 
ſämmtlicher Gäſte derart erfüllt, daß 


ſucht 


ſolche Stelle. 
die Exped. d. Ztg. entgegen. 


in ganzen, halben und viertel Wag⸗ 
TE ons und zentnerweiſe frei ins 
* Sau, empfiehlt zu den billigſten 
Fr reiſen 


I. Liedhe, 


8. Wienerſtraße 8. 


wird ein 


und unverheiratheter 


Wirthſchaftsbeamter 


geſucht. 


un r 


poſtlagernd Jarotſchin 
zuſenden. 


Gumi-Brust-Bonbons 


95 begutachtet von Dr, Rudolf ; Herrn Katz und ſeine Frau öffent- Fam. kann ohne Pens ⸗Zahlung die 
135 8 nabe gl. Seren fen x 50 Allen zu empfehlen, die zu Feſt⸗ Wirthſchaft . 05 — Br 
N Prof. an der Unwerſität Würzburg. lichkeiten einen Trakteur bedürfen. ſchluß an die Fam. gern gewährt. 
mi Zu haben bei den Herren: Poſen, im November 1879. Antritt 1. Januar 1880. Das Näh. 


A. Ciohowioz, 8. Samter jun., 
D. schäpe, Delikateſſen⸗Handlungen, 
19) und S. Sobeski, Conditorei. 


Simon Binaſch u. Frau. 


Hochzeits⸗Carmen, Tafellieder, 
Toaſte ferti 


durch d. Exped. d. Ztg. 


RAN 4 Befes 1 auch „ zu Baden. 
e 7 ; 7 Es wird gebeten, gefällige Offerten 
BAR; Aude. . an Eruſt Heidrich, Oſſenbahr, Kr. 


Wronkerſtr. 10, zweite Etage, iſt 
eine fein möblirte Stube nach vorne, 
nebſt Entrée, für 1 oder 2 Herren 
billig zu vermiethen. Kletsohofl. 
Ein 2fenſtr. möbl. fr. Zimmer für 
1 oder 2 8 a, W. m. Koſt, ſof. 
zu verm. St. Martin 3, 3 Tr. links. 


Ein Pferdeſtall 


zu vermiethen Kl. Gerberſtr. Nr. 9. 


rungs⸗ 


Pro 

1 in Sthath⸗ 

u Cigarettes Epo u 
Depöt in allen Apotheken. 


— — — — — 7. 
Mit dem heutigen Tage habe ich 
Graben 29, vis-A-visder Kreukirche, ein 


Kohlen- u. Kleinholz- Geschäft 


eröffnet. Indem ich ſolches dem ge⸗ 

neigtten Wohlwollen eines geehrten 

Pub ikums beſtens empfehle, zeichne 

hochachtungsvoll Nowackl. 
Ein kautionsfähiger 


Milchabnehmer 


wird geſucht Lindenſtraße 8 J. 


Bolkenhain, zu richten. 


in Samter. 


iſt ein fein möbl. Zim f. 1 od. 2 

Herren jof. bill. 3. verm. Frau Tletze. 
Petri⸗Str. Nr. 9, Wohnungen, 

2 Stuben u. Küche zu vermiethen. 


nterricht. 
poſtlagernd Mogilno erbeten. 


Druck und Verlag von W. 


— — —ũ— ———1w nn ee 


— 8 — 


wird zum 


Domaine Nochau 


; = Bun 3 1 8 5 
üchtig und erfahren in ſeinem Fache, bensjahre. 
Stell pr. 1. Mar 1880. Gef. ale" 
Anfr. unt. J. D. poſtl. Granowo. dung ſchmerzlich bewegt an 


Ein Holſtemer Butter- u. Käſe⸗ 
macher wünſcht umgehend eine 
Die Adreſſe nimmt lb bl B l 

MI. 19. XI. TTA. JIII U. Bg. 

Zum 1. Januar 1880 B 

erfahrener, der 


polniſchen Sprache mächtiger 


Gehalt 600 Mark 
luftrag durch Verab⸗ neben freier Station. Zeug⸗ 
niſſe find unter O. 8. 84 
ein⸗ 


wir es nicht unterlaſſen können,“ Ein kräft. j. Mädchen aus anſt. 


Ein küchtiger Schmied 


t 
Malwina Warschauer, Markt 74.|jucht Stellung auf einem Dominium 


Ich ſuche einen gewandten, 
der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tigen Bureauvorſteher. 

Rechtsanwalt Salomon 


a — Ein gebild. j. Mädchen (Lehrer: 
Kanonenplatz 9, 3 Tr. vornheraus tochter) im Sehen gell, ſucht 
zum 1. Jan. Stellung als Stütze der 
ausfr., als Bonne od. f. d. erſten 
Gfl. Off. unter M. 8. 


* 


Eine tüchtige 


Verkäuferin, 


mit der Branche gut vertraut, wird 
von einem der erſten Seiden⸗Band⸗ 
u. Weißwaaren⸗Geſchäft Bres⸗ 
lau's unter günſtigen Bedingungen 
bald oder ſpäter zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Offerten mit genauer Angabe 
der bisherigen Wirkſamkeit und wenn 
möglich mit Beifügung der Photo⸗ 
grapbir befördert sub 9. 4186 
Rudolf Moſſe, Breslau. 

Ein geb. unverh. Wirthſchafts⸗ 
Juſpektor, 12 Jahre ununterbrochen 
beim Fach, ſucht, geſtützt auf Bre 
Zeugniſſe, v. 1. Jan. 80 Stell. Off. 
unter A. B. poſtlagernd Koſten. 

Für ein kleineres Gut mit Mol⸗ 
kereibetrieb wird zum 1. Januar 


1880 eine ältere, erfahrene, ſeblt b E 
3 in empfiehlt bei 14-tägiger Probe und jede Garantie, ihr ſtets wohl aſſor⸗ 
deutſche Wirthſchafterin tirtes Lager von 8 Hundert Stück Lefauchenx, e 5 


eſucht. Vorläufiges Gehalt 200[Pereuſſions⸗Gewehren. Revolver, Salon⸗Büchſen de., ſowie ſämmt⸗ 
0 ark, bei Brauchbarkeit jpäter mehr. liche Munitiond:Artifel und Jagdgeräthe in größter Auswahl. 
Adreſſen nebſt Abſchrift der Zeug⸗ Preisverzeichniſſe unentgeltlich und franco. 


niſſe unter P. P. 33 poſtlagernd - — 7 . ke 

—ů ů ů WMuoabiter Kloſterbräu⸗Kellerei. 

Kirchen = Nachrichten Eigenthum der Aktienhranerei-tresellschaft Moabit: in. Berlin. 
für Poſen. Bismarckſtraße 2—4. 


Stammfrühſtück à 30 Pf., babiker 2 a Couvert 75 Pf. 


I Wichtig für jeden Haushalt!! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen 
will, der kaufe Eruſt Engel's Fußbodenlack. Dieſer zum 
Streichen fertige Lack zeichnet ſich durch Dauerhaftigkeit, Glam 
und ſchöne Farbe aus. Ein Pfund genügt ſchon zum Anſtrich 
einer mittleren einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 M. 10 Pf. im 
General⸗Depot für Poſen bei 


Hrn. Roman Barcikowski in Posen. 
Jagdgewehre, 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. 
3 Trier 1875. 
Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei von 


Jos. Offermann in Cöln a. Rh., 
beſtehend ſeit 1710. 


Kreuzkirche. Sonntag den 16. Das prämiirte M i 7 a 
Nov., Vorm. 8 Uhr, Abendmahl. » 8 2 n 
10 Uhr Predigt: Hr. Super⸗ GE e 


Ausgezeichnetes helles Lagerbier, / Ltr. 15 Pf. 
St. Pauli Kirche. Sonntag den Heute Abend: Eis beine. 


16. Nov. Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ Den vielen Nachfragen des geehrten Publikums zur Erwiederung, 
mahlsfeier: Hr. Paſtor Schlecht. daß der Verkauf des Flaſchenbieres Anfangs nächſter Woche beginnt, 
10 Uhr Predigt: Herr Konſ.⸗ und bitte hierauf bezügliche Beſtellungen mir bis dahin zugehen zu laſſen. 
Rath Reichard. (12 Uhr Sonn⸗ Für 3 Mark durch mein Geſpann liefere frei ins Haus: 


intendent Klette. Nachm. 2 Uhr: 
Herr Paſtor Zehn. 


tagsſchule.) Abends 6 Uhr Herr 18 auf der Brauerei gefüllte Originalflaſchen mit 

Paſtor Schlecht (ẽNiſſionsſtunde). Moabiter Kloſterbräu Patent⸗ 
Freitag den 21. Nov., Abends 6 25 große do. helles Lagerbier J Verſchluß. 

Uhr, Gottesdienſt: Hr. Paſtor Auch verkaufe von jetzt ab an die Herren Reſtaurateure für Poſen 


Schlecht. und Provinz den Hekt. Mob.⸗Kloſterbräu für 30 M., den Hekt. Moab. 
Garniſonkirche. Sonntag den 16. [belles Lagerbier für 22 M. 50 Pf. ah Haus auch in kleinen Gebinden. 
Nov. Vorm. 10 Uhr, Predigt: W. Polenz, Oekonom. 


ner Sonnionsiaute. | Heul Abend Eis beine bei 
Ev.⸗luth. Gemeinde. Sonntag, d 
den 16. Nov., Vorm. 91 Uhr: E Mähl. 


St Superintendent Kleinwächter. 


lahm. 3 Uhr Katechismuslehre: Weißbierhalle. 


Stadttheater 


Derſelbe. dag fire Zweit mit . ve 

Mittwoch den 19. Nov., Abends soar Mewes, Walliſchei 5. 5 i 
7% Uhr: Hr. Superintendent| Heute Abend Sonntag, den 16. November 1879; 
Kleinwächter. Rieſen⸗Eisbeine 10: Vorſtellung im 2. Abonnement: 


In den Parochien der vorgenann⸗ bei A. Zirke, Kl. Ritterſtraße 19. Die Marquiſe von 


ten Kirchen find in de ; 

enge, Im m de det von) Cale Sanssouci. Billetta 
Getauft 14 männl, 7 weibl. Perf] Beute Abend Wurftkränzhen. | oder: Eine Ballnacht 
ee Visbeitte, unter Ludwig XIV. 


Reſtaurant zur Rothen Laterne, 


Original⸗Intriguen⸗Luſtſpiel in 
reslauer⸗ u. Taubenſtr.⸗Ecke. v 


5 Akten von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 
Montag, den 17. November 1879: 
11. Vorſtellung im 2. Abonnement. 
Auf vieles Verlangen: 


Schau . Donna Diana. 

Heute Nachmittag Kinder Vor- Luſtſpiel in 5 Akten von Moreto. 

Dies zeigen ſtatt beſonderer Mel⸗ ſtellung. Entrée 10 Pf. Jede er⸗ — 
Vorläufige Anzeige. 


wachſene Perſon hat ein Kind frei. 
Freitag, den 21. November 1879: 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
Falk. 

Verloren in der Berliner⸗ und Ullmann Concert. 

Pauliſtraße eine ſilberne Ankeruhr f 

Madame Laura Zaguy, 


n EEE von Re & 00. (Chronometer, 
Zu dem heute jtattfindenden Unruhe, 15 Rubis). nigl. ſpaniſche und portugieſiſche 
Kammerfängerin. 


Kaffeekrän en en d. Blattes. . i 
zch Die dem Herrn Fisohbaoh hier, Miss Fernande Todesen. 
Herr &. Leitert. 


ladet alle Freunde und Bekannte) zugefügte Beleidigung nehme ich 
Erhöhte Preiſe der Plätze. 


ein u ndnicki 
Beſtellungen auf beitimmte Sitz⸗ 


Julius Herforth, 
plätze werden heute und die folgen- 


Wronkerſtr. 4. 
8 Eisbeine, ri 

Heute . fh den Tage an der Theaterkaſſe ent⸗ 
gegen genommen. 


von 10 Uhr ab friſche Wurſt. 
Die Direktion. 


F. W. Mewes. 
Polniſches Cheater. 


Heute Pökelfleiſch mit Erbſen. 
Sonnabend, den 15. November er.: 


Wronkerſtr. 17. H. Lange. 
Die Fledermaus, 


Heute, ſowie jeden Sonnabend, 
friſche Keſſelwurſt mit Schmorkohl 
Operette in 3 Akten von Strauß. 
Sonntag, den 16. November er.: 


bei A. Grosser, 
Halbdorfſtr. 17 a. 
Die Marſchallſtraße 
(Marszalopska nlica.) 


Heute Eisbeine bei 
soar Meyer, Bergſtr. 15. 
Operette in 5 Akten 
von Adolf Sonnenfeld. 


0 
Heute Sonnabend Eisbeine. Hal 51 echne R 
— BO.) OLE 


L. Joseph, Wiener Tunnel. 
Auswärtige Familien⸗ 


Familien » Nachrichten, 

Geſtern Nachmittag entſchlief nach . . 
kurzem Leiden unſer bunſchelſter Sonntag, den 16. d. M., iſt 
Vater, Schwiegervater und Groß⸗ die hier anweſende Menagerie zum 


vater, der Königl. Oberamtmann 
ene eee un: en een eee ee ee 


Die Hinterbliebenen. 
Schönlanke, d. 13. November 1879. 


Abzugeben in t6 


Lambert's Saal. 


Sonntag, den 16. November 1879: 
Grosses 


Doppel-Concert 


der Tyroler National⸗Concert⸗ 
Sänger ⸗-Geſellſchaft 


. n nn er > 8 * 
Reſſelwurſt und der Kap elle des Weſt⸗ 
Sonnabend und Sonntag Abends, fäliſchen Füſil.⸗Agts. Nr. 37 
Wellfleiſch beide Tage Vormittags, unter Leitung des Kapellmeiſters 
als auch das beſte Lagerbier in J. G. Rothe 
Alhambra bei F. Rakowski, . . 


Markt⸗ u. Jeſuitenſtr⸗Ccke. Kaſſenöffnung 6 Uhr, Nachrichten. 
ee ee Anfang 7 Uhr. Entree 50 Pf. Verehelicht: Sec. Lieutenant 


Carl Hänichen mit Frl. Magdalena 


eute Sonnabend, von früh 9% Uhr, Lehmann in Pirna. 


3 
Wellfleiſch u. friſche Wurſt B. Heilbr onn 8 Koch mit Frl. Cla W Heinrich 
mit Schmorkohl. „ Volesgarten Theme. med. Pompetzli wit Zul J Dr. 
Krügel. Sonnabend, den 15. November er.: Schmidt⸗Belter. Hr. Gustav Herold 
Fron⸗Fron. Pariſer Sittengemälde mit Frl. Helene Beyri ch. Hr. Julius 
in 5 Akten . Happek mit Frl. Johanna Clsbach. 
b. Be Diet „ , e mit Set. Ter 


Heute Sonnabend: 
Familien Wurſtkränzchen, 
wozu ergebenſt einladet 
F. Skrzeszewskl, Kl. Gerberſtr. 4. 


der & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


